1
149

Clemens  BRENTANO

DÜLMENER TAGEBUCH

__________________________

Aufzeichnungen

der Mitteilungen

und der Zustände

der

Anna  Katharina  EMMERICK

Dezember  1819

Erster Teil :

1. - 21. Dezember

In erstmaliger Veröffentlichung

der Urtexte

Herausgegeben von                              

                               Jozef  De  Raedemaeker 

Jozef De Raedemaeker

Boomgaardstraat 25

2800 Mechelen -  Belgien

D / 2009 -  3824 -  3
Copyright   (   2009
Einleitung.

___________

In dieser Herausgabe veröffentlichen wir neben den Aufzeich-nungen des Monats Dezember 1819, enthalten in Band I, Heft 6 des Tagebuchs, auch die von Brentano angefertigte Abschriften enthalten in Band XI, Heft 5. Zu welchem Zweck er diese Abschriften gemacht hat, wissen wir eigentlich nicht.

Die Veröffentlichung hat zwei Gründe :

1. Die doppelt vorhandene Texte bieten die Möglichkeit den ursprünglichen Text mit der Abschrift zu vergleichen und dadurch eine richtige(re) Meinung über die Treue oder Untreue Brentanos im Hinblick auf die ursprüngliche Erzählung zu bilden, wobei man immer vor den Augen haben soll, da( Brentano zerstreute, aber zusammengehörige Mitteilungen der Reihe nach zueinanderbringen will, so da( das Verständnis der Bedeutung der Mitteilungen grö(er wird.

2. Durch diese Veröffentlichung des 5. Heftes des Band XI klären wir wieder ein wenig die Verwirrung auf, die in Brentanos nachgelassenen Aufzeichnungen herrscht. Denn wirr und verwirrend ist es. 

In diesem Heft befinden sich : erstens auf den Seiten 1 - 48  Abschriften des Dezember 1819 ; zweitens auf S. 49 - 50  zwei  Abschriften des November 1819 ; drittens Abschriften des Dezember 1820  auf S. 52 (erst, nl. 8. und 9. Dez.), auf S. 51 (10., 12, 14. und 15. Dez.)  und auf S. 34 rechte Spalte (16., 17, 18., 19. und 22. Dez.) ; zum Schlu( viertens auf  S. 57 - 59 :     " Einige Nachschriften über den Tod der seligen A. C. Emrich    [ so im Ms.] "  von einer uns unbekannten Hand geschrieben.

Die Seitennumerierung stammt nicht von Brentano, wohl von P. Schmöger. Weil sie die einzige ist, folgen wir ihr, aber sie ist ganz wirr und hat nicht den Inhalt berücksichtigt. 

Wir geben hier einen Überblick über die Abschriften des Dezembers 1819, die wir nach den Daten, dem Inhalt und dem Vergleich mit die Mitteilungen des I. Bandes, 6. Heftes geordnet haben, um dem Leser behilflich zu sein :

In Teil I.  unserer Herausgabe findet man :

Band XI, Heft 5 :    Inhalt                unsere Herausg.     Datum

                                                             Teil I.

S. 1 - 10            : Prophetenberg         S. 30 - 53       9. 10. Dez.

S. 11(a)             : Marienreise              S. 59, Anm.1  12.-13. Dez.

S. 11(b)             : Marienreise              S. 65            13.-14. Dez.

S. 11(c) -12(a)  : Marienreise              S. 71 - 73     14.-15. Dez.

S. 12 (b)            : Marienreise              S.105 - 106  17.-18. Dez.

S. 13(a)             : Sektenbild                S.118, Anm.1  20.-21. Dez.

S. 42 + 43/1 +   :           ((                     S. 119 - 134           (( 

     35/3 + 45 +              (( 

     43/2 +  46 – 47        ((    

                                                                Teil II.

S. 48                  : Blumenkranz             S. 1 - 2        21.-22. Dez.

S. 13(b) + 34/4  : Sektenbild                  S. 3 - 4                 ((
S. 13(c) - 14(a)  : Adventsbild                S. 5 - 9                 ((
S. 14(b) - 16(a)  : Kirchenfeier               S.10 - 15              ((
S. 16(b) - 17      : Almosen. Lidwina      S. 16 - 19              ((   

S. 18 - 19(a)      : Aus dem Leben          S.20 - 25              ((
S. 19(b) - 21      : Prophetenberg           S. 26 - 30             ((
S. 22 - 23           : Ankunft Bethlehem    S. 35 - 40   23.-24. Dez. 

S. 53                  : Vorfeier Christfestes  S. 41 - 44             ((
S. 54                  : Weihnachtsvorabend S. 46 - 47             (( 

S. 55                  : Dorothea, Hieronym. S. 48 - 51              ((    

S. 56 + 36          : Bethlehem Geburt     S. 52 - 56   24.-25. Dez.   

S. 37                  : Freude in der Natur   S. 57 - 58              ((   

S. 35/1-2 + 34/3 : Sektenbild                 S. 59 - 62              ((
S. 24 - 26           : Himmlische Feier      S. 64 - 72              ((
S. 27                  : Weihnachten             S. 74 - 76              ((
S. 38 - 41 + 28 - 32 : Sektenbild            S. 76 - 96              ((
S. 33                  : Christtag. Reliquien   S. 97 -100  25.-26. Dez.

Die Abschriften des November 1819 sind in dem betreffenden Heft vermerkt (siehe 4. - 5. Nov., S.  22, Anm. 1,  und 27. - 28. Nov., S. 137, Anm. 1), die des Dezember 1820 sind in dem betreffenden Heft nicht vermerkt, weil dieses Heft schon veröffentlicht war, ehe wir das Vorhandensein der Abschriften feststellten. Aber es macht nicht viel aus, weil die Abschriften fast wörtlich identisch sind mit dem Originaltext.

DEZEMBER  1819

Erster Teil

<S. 229 a > 1

1.  -  2.  Dezember.

Sie war sehr krank durch stetes Erbrechen und konnte nichts sagen.





2.  -  3.  Dezember.

Verfolgungsbild. Krankheit.

Traum des Kindes 2.

Xaver.

Sie war sehr krank. Frost, Wundenschmerzen, Erbrechen. Sie war sehr mutlos, hatte viele Bilder von Schreiben über sie. Freude des Pilatus 3, da( er vollkommene Macht über sie erhalten. Lauern desselben. Nähere Einsicht des Briefes von Longinus 4, seinen Ursprung. Es drohe ihr Gefahr. Sie habe ein Bild gehabt, wie durch Weniges viel Nutzen zu schaffen sei. Hat es vergessen, u.s.w., <in>folge gro(er Ermattung.

Marie Kathrinchen träumte diese Nacht, Pilatus komme abends, als sie aufgenommen sei, halte sich aber ganz still, ziehe ein Licht hervor und setze sich in den Winkel, wo sie gesessen, und lese, und weil er kein Recht habe, gehe er wieder fort, ohne mit jemand zu sprechen. Sie war sehr krank und weinte und war wieder auf dem Weg, mutlos zu werden.

<S. 229 b >  Abends. Xaveriusbilder.

Sie entschlief und erzählte im Schlaf gesprächsweise viele Bilder aus dem Leben Xaverii. Besonders fiel es einige Male auf, da( sie plötzlich im Gespräch an den Ort, wo Christus die Teufel in die Schweine getrieben, versetzt wurde 1  und dann wieder <an den Ort>, wo Xaverius gepredigt und wo jetzt wieder so viele Götzen ständen, und dann sah sie die heilige Familie wieder auf einem Esel, u.s.w. Aber sie äu(erte auf ein-mal, es seien dieses Bilder im Bild, nämlich sie sah wahrschein-lich eine japonesische Stadt, denn sie beschrieb die Einwohner mit feinem Zeug bekleidet <und> wie sie jetzt aussah, nachdem das Christentum wieder erloschen. Sie war im Götzentempel, der sonst Kirche war, und nannte eine Stelle, die noch heilig sei, noch geweiht, da hätten sie ihn so verspottet.

--  "  Wer ? "

Hier naht sich der Freund, und sie sagt zu ihm, er möge doch zu ihr durchdringen, es sei so viel Meer zwischen ihnen.

Da er ihr die geweihten Finger nähert, saugt sie daran und spricht : " Das ist auch noch von ihm, das ist von Xaverius noch hier ".

Sie sieht nämlich in diesem japonesischen Götzentempel (so wirklich sind auch die Abgefallenen noch im Schutze der Kirche)  den Festtag des heiligen Xaverius von den Heiligen in der Höhe feiern 2 (wie neulich im Tempel, wo Maria dargestellt wurde und der jetzt verwüstet  <ist>  in Palästina, von den Engeln das Festum Praesentationis Mariae  <gefeiert wurde> 3. Hier leistet also die triumphierende Kirche die Funktionen der Episcoporum in partibus infidelium 4.)

Sie sah aber sein Leben bei diesem Fest in Bildern,  <S. 230 a>  und zum Beispiel, wie er zum ersten Mal predigte, und sah die hervorspringenden Bilder der Predigt wieder als wirklich im Gelobten Land, so die Gergesener Schweine und die heilige Familie. Sie sagte  dabei, dies sei ein Volk, mit dem man immer in Bildern reden müsse. Sie sagte einmal : " Hier auf diesem Stein ist allein noch Gottesdienst ".

Mehrmals sprach sie in diesem Traum von Briefen seines Vor-stehers Ignatius, auch <davon,> da( hier das Grab eines Apos-tels nah sei (wahrscheinlich Thomas in 1  Meliapur). Sie nennt ihn den Bruder von  ... 2. Sie hatte sehr hei( in diesem Land.

Zuletzt sagte sie den jetzigen Heidenpriestern dort die Wahrheit, es wäre ihnen sehr nötig, wieder einen Xaverius zu haben, aber sie würden ihn ermorden, und dann drehte sie sich schnell um mit den Worten : " Jetzt mu( ich fort, sonst fallen sie über mich her ".

Einmal früher, als man ihr wollte zu trinken geben, sagte sie, das Wasser sei hier salzig (Goa).

Leider war man durch andere verhindert diesem Bild genauer zu folgen.

Sie ging hierauf nach Bethlehem über, klagte über dessen jetzigen elenden Zustand, lauter halbe Häuser, wenige arme Mönche, doch einige Pilger.

<S. 230 b> 3   <Die>  zwölf Stämme der Juden.

Man nahm hier Gelegenheit zu fragen, wo nur alle die zwölf Stämme der vertriebenen Juden möchten hingekommen sein, und sie sagte :  " Die meisten stecken in einem Gebirge gegen Süden beisammen und auch unter dem Gebirge. Sie haben es ganz ausgehöhlt. Sie haben eine Vorsteherin, die Judith hei(t, u.s.w. (Hier gab sie noch mehrere Notizen, welche oben nachgetragen sind 4.)
5  Das Bild von Anatomieren des Lamms 6 deute wahrscheinlich auf sehr gro(en Verdru( und Ärger desselben.

Luf<t>ballon.

Die Religion vieler sprechenden, gebildeten Leute und Priester kommt mir vor, wie ein mit Reliquie<n>  gefüllter Ball, den sie in die Höhe fliegen lassen und der doch nie, am wenigsten mit ihnen, in den Himmel kommt. Über ganze Städte scheint mir oft die Religion so in  <einem>  Luftballon zu fliegen.

An diesen ihren Bild hat sie oft lächelnd  <Wohl>gefallen. Oft lassen 1  ein paar geistliche Herren solche Luftballons bei Braten und Wein steigen. Lamm, Longinus.

<S 231 a >


2.  -  3.  -_ 4.  Dezember.

Traum einer Szene aus   <der>  Jugend bei der

              zweiten Kommunion. Erster sichtbarer Genu(
              des Abendmahls.

Zahlen für das Lamm.

Reise.

Brigitta, Barbara, Xaverius.

Sie war sehr krank, in beständigem Erbrechen. Sie hatte eine schwere Nacht gehabt und darum, wie dann immer, einen Kindertraum.

Die vom Arzt seither gebrauchten Aufschläge von rotem Wein auf den Magen tun anfangs eine gute Wirkung ; wenn aber alles eingesaugt ist, entsteht ein saurer Geschmack im Mund und sie speit zuletzt roten Schaum nach Wein riechend aus, wie jetzt. Sie will auch dieses Mittel, wie alle aufgedrungenen Arzneien, ganz aufgeben. Noch keine Arznei hat ihr geholfen. Sie nimmt sie aus Demut an. Sie ist mit Arznei schier umgebracht bis jetzt, und die übernatürlichen Heilungen, welche sie verschweigen mu(te, schrieben die Ärzte alle auf ihre Rechnung.

Bei dem Gespräch über das gestrige Bild von Sankt Xaver und dem Vorlesen aus dessen Leben in 1  Croisets Legende 2, sagt sie :

Ich habe von keinem Heiligen so viel gesehen ; ich glaube, ich habe sein ganzes Leben schon gesehen. Die Lebens-beschreibung  kommt mir vor wie die weitläufig an einen Faden gehängten Zettel 3  über ein Samenfeld, damit man wisse, was da und  <S. 231 b 4 >  dort für Sämerei liege ; das ganze Feld aber sieht noch aus wie unbewachsene Erde. Doch kann ich mich dabei an den ganzen blühenden Garten erinnern, den ich gesehen. Ich sah ihn zum Beispiel bei dem Papst Abschied nehmen. Ich sah ihn auf seiner Reise durch Portugal am Schlo( seiner Mutter vorbeilaufen und blo( hinaufschauen ; er wollte sie aus Liebe zu Jesu nicht mehr sehen.

Heilen mit neugetauften Kindern.

Ich habe Sankt Xaver und andere Missionäre oft die neugetauften Säuglinge den Kranken auf den Mund oder die Brust legen sehen, und  <da(>  sie dadurch gesund wurden.

<Das> Tragen eines 5 Menschen im Traum bedeutet  ihn mit Bemühung zum Heil führen. Xaver träumte, ehe er seine Bestimmung wu(te, oft in Rom, er trage einen schwarzen Indianer, die Beine über die Schulter. Viele Menschen habe ich schon getragen, zum Beispiel jüngst Pilatus 6, mehrmals den Freund und das Tier 7, auch manche, ehe ich sie kannte, zum Beispiel den Kreuzbruder und  <den>  Pilger, lange ehe ich sie sah, auch Menschen, welche ich nie gesehen.

<S. 232 >  Ein Bild ihrer zweiten Kommunion im Traum genau wie das Ereignis. Ist in ihr Leben eingetragen. 

1   [ Bild im Traum aus der Jugend : Zweite Kommunion.

Ich träumte genau ein Ereignis aus meiner Jugend. Ich sollte mit der Mutter früh zum Städtchen 2  gehen, um zum zweiten Mal zu kommunizieren. Ich mu(te mich schon selbst ankleiden, meine Kleider lagen in der Lade der Mutter. Als ich dabei war, mich anzuziehen, fand ich in der Lade so vielen Kuchen unter dem Zeug verborgen. Ich wu(te nicht, woher der viele Kuchen kam <und> ich fürchtete, die Mutter habe ihn hingelegt, um mich zu probieren 3, weil ich vor der Kommunion nicht essen durfte. Ich packte, um die Menge des Kuchens zu sehen, die ganze Lade aus und legte den Kuchen alle wieder schön hinein. Die Sachen lagen noch auf dem Bett, als mich die Mutter überraschte und <mich>, weil sie sehr ordentlich mit ihrer Lade war, über meine Neugier ausschmälte. 

Sie trieb mich <an> zu eilen. Ich eilte sehr. Wir gingen im Dunk-len hinaus. Als ich schon auf dem Weg war, fand ich zu mei-nem Schrecken, da( ich vergessen hatte, ein Halstuch anzu-ziehen. Ich war darüber in der grö(ten Angst und tappte hinter meiner Mutter in Sorgen her. Es war eine schmutzige Stelle auf dem Weg, wo meine Mutter <hin>überzuschreiten und sich dann umzuwenden pflegte, <um> mich an der Hand herüber zu ziehen. Ich zitterte schon vor der Stelle, ich fürchtete, sie würde dann entdecken, da( ich ohne Halstuch sei. Ich betete von Herzen, und als meine Mutter eben <hin>überschritt, rauschte es neben mir in den Bäumen und es beugte sich eine wei(e Gestalt hervor und legte mir ein Halstuch über den Nacken. Ich nahm es schnell zusammen, und Verwunderung und Freude über die gelöste Angst verwirrten mir ganz den Kopf, so da( meine Mutter über mein Zögern unwillig ward und mich schmälend herüberholte. Sie sagte, was das sei, wie ich mich betrage, was für ein Geräusche gewesen, wie ich mich nur heute anstellte, und schmälte. Sie schien eine Empfindung fremdartiger Nähe gehabt zu haben. Ich konnte nichts sagen als, ich wisse nicht, was es sei. 

Ich ging unter beständigen Skrupeln in die Kirche. Ich glaubte, ich müsse das vom Auspacken der Lade beichten. Ich fürchtete, die Mutter werde <einen> Verdacht kriegen, wenn ich zu lange beichte<te>. Zugleich  <S. 233>  entdeckte ich, da( mein erhaltenes Halstuch Fransen hatte, was meines zu Haus in der Lade nicht hatte 1. Ich fürchtete, die Mutter würde es sehen. Aber sie entdeckte es Gott sei Dank nicht. Wir kamen zur Kirche. Ich beichtete unter Tränen. Ich glaubte, ich habe nicht recht gebeichtet, denn ich empfand eine unaussprechliche Hitze in meinem Mund, es war, als brenne mir die Zunge. Ich glaubte, das sei eine Strafe. Ich war au(er mir vor Angst und berührte heimlich meine Zunge mit einem pergamentenen Fünf-Wunden-Bildchen, das ich von meiner Mutter hatte und sehr verehrte. Es half mir, aber als ich zur Kommunion ging, sah ich das Sakrament, wie beim Abendmahl des Herrn, in Gestalt eines kleinen leuchtenden Körpers wie ein Püppchen auf mich zu kommen und mir an die Brust fliegen, welche mir wie ein Feuer brannte. Auch brannte mir meine Zunge beim Empfang des Abendmahls wieder so sehr, da( ich glaubte, da( sei alles Folge meiner Sünde mit dem Auspacken der Lade. Mein Mund war mir so glühend, da( ich ihn auf dem Rückweg in den Handschuh steckte. Ich heilte ihn wieder mit dem Fünf-Wunden-Bild.

Auf dem Rückweg hatte ich wieder gro(e Sorge wegen des Halstuches 2, aber meine Mutter merkte es nicht. Als wir an die Stelle kamen, wo ich es empfangen, schmälte die Mutter wieder über mein wunderliches Betragen heute morgen. 

Zu Hause beim Auskleiden wu(te ich nun gar nicht, wohin mit dem fremden Tuch. Ich legte es ab und hängte es, während des Ausziehens 1, an den Bettkopf, und als ich es wieder nehmen wollte, war es Gott sei Dank verschwunden. Meine Mutter klagte noch gegen den Vater über die kuriöse Deern, u.s.w.

2  Hier ging mein Traum, welcher ganz die Wiederholung dieses erlebten Jugendumstandes war, in das jetzige Leben über.

Ich war noch  <ein>  Kind und war auch schon <so alt> wie jetzt und sah sehr viele Summen, welche ich für Lamm und andere bezahlt haben solle, und es war mehr, als ich jemals gehabt. Ich hatte wohl über 100  und  50  Taler für Lamm bezahlt. Ich sah das alle und verstand nicht, was es sein solle.

Später hatte ich ein Reisebild. Ich reiste durch eine unbekannte Gegend nach Bethlehem zu. Auf einmal kam eine alte Frau zu mir mit einem Pilgerstab. Ich wu(te ... 3  
< Zahlen für das Lamm. >

4  Dann ging der Traum ins jetzige Leben über.

Ich war noch  <ein>  Kind und auch wie jetzt und sah viele Summen, die ich für Lambert und andere bezahlt haben sollte, mehr als ich je gehabt. Es war wohl über 150 Taler für Lambert. Ich wu(te nicht, was es sein sollte.

< Reise. St. Brigitta, Barbara, Xaverius. >

Später <hatte ich> ein Reisebild. Ich reiste durch eine unbekannte Gegend nach Bethlehem zu. Auf einmal kam eine alte Frau zu mir mit einem Pilgerstab. Ich wu(te 1, <S. 234 a > anfangs nicht, wer es war. Ich erkannte sie später als Sankt Brigitta. Sie sagte mir, sie habe diese Wege oft im Geist, wie ich, aber auch in Natur 2 gemacht. Sie sprach sehr viel mit mir von Gesichten und <davon,> wie ihre Tochter ein Kloster gebaut im Norden, und zeigte mir es ; es lag wild zwischen Tannen und existierte nicht mehr als Kloster. Sie gab mir viele Weisungen : Ich solle treulich allen Ermahnungen folgen, die ich erhielt, und das Übrige fallen lassen. Ich solle keine Scheu haben mit dem Pilger, ich solle den gebrauchen, den mir Gott gegeben.

Auf dieser Reise hatte ich zwei Bilder. Ich sah einen Turm, in dem Sankt Barbara sa(, und dachte, mir könne es auch so gehen, da( man mich einsperrte. Sankt Barbara sagte mir, wie diese Eingeschlossenheit die grö(te Freude für sie gewesen sei.

Ich sah auch auf einer anderen Seite den heiligen Xaverius sehr schnell laufen und ihn von wilden Leuten verfolgen 3. (Xaverius war bekanntlich sehr behend.)

<S. 234 b > 4
<S. 235 a 1 >

4.  -  5.  Dezember. 2
Allegorisches Bild von einem anderen Hochzeitshaus

                   bei Bethlehem.

<Die>  heilige Familie.

Barbara. Kirchenbild.

<Reflexion des Pilgers über das Hochzeitshaus.>
Über das Hochzeitshaus überhaupt wird bemerkt, es scheine ein Bild von Wirken in irgendeiner geistlichen Hinsicht im speziellen zu sein, und das Hochzeitshaus bei Bethlehem scheint das Kirchenjahr abzubilden, weil in demselben die Bilder immer in allgemeinen Umrissen etwa auf ein Jahr lang vorgebildet erscheinen und weil die fortgesetzten Erschei-nungen das Jahr hindurch das Hochzeitshaus nicht in Bethlehem erscheinen lassen. Das Hochzeitshaus des vorigen Jahres zeigte ziemlich alles an, was bis jetzt mit der Braut geschehen ; jetzt, da diese auf einem anderen Weg ist und die Tätigkeit der Seele 3  mehr eine andere Richtung hat, sehen wir ein anderes Hochzeitshaus, welches sich vielleicht auf die Tätigkeit dieses Jahres bezieht.

Die Seele war sehr krank und also ein Kind wie gewöhnlich bei solchem Befinden.

< Die heilige Familie. Allegorisches Bild von einem anderen Hochzeitshaus bei Bethlehem. >

Ich war ein Kind und reiste nach Bethlehem, Maria und Joseph entgegen, ich wollte ihnen  <ein>  Nachtlager bereiten. Ich trug Linnen und Decken bei mir und auch mein Nähgerät, denn ich war noch nicht fertig mit allem und hatte noch etwas daran zu bereiten. Ich kam auch in ein Haus, wo ich glaubte, da( Maria und Joseph diese Nacht eintreffen würden. Es schien ein Schäferhaus <zu sein>. Die Leute waren alt und unwillig ; sie hatten eine gro(e Wirtschaft vor, und als ich ihnen sagte, sie  <S. 235 b >  sollten mir eine Herberge für Joseph und Maria bereiten, sagten sie, sie hätten keinen Raum und erwarteten viele Gäste. Nun kamen auch viele Gäste, allerlei junges, unartiges Volk, und sie begannen einen Tisch zuzurüsten und zu kochen und zu braten und toll und wild durcheinander zu tanzen. Ich begehrte immer noch um Herberge für die Mutter Gottes, aber die Tanzenden traten mich mit Fü(en und stie(en mich hin und her. Da kam jenes grün gekleidete Kind, die Geduld, zu mir, welche mir neulich die heilige Cäcilia zuge- führt 1, und ich hielt alles ruhig aus.

Ich mu( noch sagen, da( dieses Haus kein plattes Dach hatte 2 und mehr wie ein Haus aus unserer Gegend <aussah> 3, nämlich wie ein gro(es Bauernhaus. Die unartigen Leute schienen mir auch bekannt , es schienen mir viele Protestanten und solche Leute darunter <zu sein>, welche mich verfolgt und verspottet, zum Beispiel Pilatus.

Während mir die Leute keinen Ort für Maria und Joseph einräumen wollten, hatte ich selbst ein Kämmerchen entdeckt, welches nicht gebraucht wurde. Sie wollten mich aber nicht hineinlassen und schienen etwas Heimliches darin zu haben. Ich ging aber doch hinein und fand zu meiner gro(en Verwunderung eine sehr alte Frau darin, welche sie da elend eingesperrt hatten und die ganz mit Spinneweb umzogen war. Ich reinigte sie und brachte sie heraus  <S. 236 a >  zu der Hochzeit. Da waren die Leute alle sehr bestürzt. Ich verwies ihnen ihr Verfahren gegen die Frau, und da räumten sie alle das Haus. Ich erkannte da viele falsche Freunde und Feinde und den Pilatus und Protestanten.

Die alte Frau fing nun eine andere Wirtschaft an und bereitete ein Mahl, und ich sah viele andere junge Leute kommen, besonders Frauenzimmer, die ich kannte. Zugleich entdeckte ich eine andere Kammer, welche sich wunderbar erweiterte. Ich sah in derselben lauter Seelen von Verstorbenen und viele solche kleine, kluge Jüngsken, wie bei Mariä Opferung die Prophetenknaben 1. Da sah ich auch meine Mutter und viele Seelen aus meiner Gegend und hier aus dem Land ; ich glaube, auch die Femfrau gesehen zu haben. Dieses Gemach ward immer glänzender und weiter, und es wurde ein Brautbett dort bereitet, welches ganz wie ein Thron ward. Auch war 2  eine Menge Kleider da, und die Seelen legten sie <mir> an, und ich ward ganz betrübt,  ich dachte, meine Mutter würde mich in den prächtigen Kleidern gar nicht kennen. 

Ich hatte indessen der heiligen Familie alles in der Kammer bereitet, und Joseph und Maria kamen wirklich an. Sie wurden auch sehr freundlich empfangen. Sie hatten aber auf alles kein acht und begaben sich in die dunkle Kammer und setzten sich an die Wand nieder. Die Kammer <S. 236 b 3 > war gleich ganz licht. Ich verehrte sie. Maria und Joseph blieben aber nicht sehr lange da. Die Älteren von den Leuten im Haus schauten durch die Tür nach ihnen. Sie schienen mir aus Demut fortzugehen. 

Indessen war die alte, von mir befreite Frau ganz schön und jung geworden und war die erste im Hause, ja sie war die Braut und sie ward sehr schön, aber nach hiesiger Art ganz altfränkisch aufgeputzt. Die jungen Personen, welche ihre Gäste waren, erkannte ich als viele Frauenspersonen, die mir wert sind und von welchen ich glaube, da( sie in ein geistliches Leben treten werden. Ich sah mit Freuden die sogenannte Braut 1  und viele Mädchen, wie Appel 2  und andere Unbekannte dabei ; auch glaube ich die Frau Cerveaux 3  <gesehen zu haben>. Ich sah aber nun auch die Seelen und meine Mutter in der anderen Kammer sich ankleiden und sie hatten auch alle hierländische 4, altfränkische Kleider an und    <einen solchen> Kopfputz auf, und meine Mutter war ganz schön und jung. Auch ward das ganze Haus überdem nach und nach wie in eine Kirche verwandelt 5 : wo der Feuerherd gestanden, entstand ein Altar, die Kammer, wo die Seelen sich ankleideten, <S. 237 a >  und welche sich immer prächtiger ausbreitete, schien die Sakristei zu sein. 

Ich sah wenige Männer, auch unter den körperlichen Personen, und dies schienen einige Priester <zu sein>. Den Pilger und den Freund sah ich umher beschäftigt, aber nicht im Hause selbst. Die kleinen Jüngsken schienen <mir> wie Engel, die allerlei geistliche Einflüsse bereiteten. Es waren dennoch unter den Lebenden einzelne Menschen, welche nicht ganz standhaft wohlgesinnt schienen. Das ganze Haus war nun eine Kirche, und die alte Frau war eine junge, schöne Braut in althierländischer Kleidung.

Anmerkung.

Es scheint dieses Bild <auf> ihre künftige Wirkung auf die Herstellung der alten weiblichen Andacht in ihrem Vaterland durch sie zu deuten. Die erste schlechte freche Hauswirtschaft, wo sie mi(handelt wird und von der Geduld unterstützt und ihre Feinde erkennt, welche Gott sei Dank das Haus räumen müssen, deutet auf den jetzigen Verfall der Religion und die Protestanten.

Die alte Frau, die sie verlöst, ist die alte Andacht oder Religion, die nun jung und  <die>  Braut wird. 

Die Kammer der Seelen zeigt den Anteil der ihre guten Wirkun-gen mit Segen begleitenden Seligen der Landeskirche. Es sind die Triumphierenden, und da( sie in der alten Tracht erschei-nen, zeigt, da( sie nur die Herstellung, die Be-  <S. 237 b 1 > freiung der alten Frömmigkeit aus der Zeit, auf welche die Kleidung zeigt, feiert. 

Die jungen bekannten Mädchen sind die <zu> erwartenden, zu weiblicher Andacht Wirkenden. 

Die Erscheinung der reisenden Heilsfamilien ist entweder blo( aus der jetztigen Zeit hervorgehend, oder deutet auf die Jahreszeit, in welcher jene Veränderung gedeihen kann.

< Sankt Nikolaus. >

Gestern nacht hatte sie ein Kirchenfest von Sankt Barbara. Heute nacht hatte sie ein Fest von Sankt Nikolaus, wobei viele Kinder vorkamen. Sie bestimmt die Gegend seines Aufenthalts, Myrus in Kleinasien, ziemlich genau nach der Richtung von Rom und Jerusalem und den Weltgegenden.

Ich habe den heiligen Nikolaus oft <im Bild> gehabt. Ich sah ihn immer als einen gro(en, starken, freundlichen, alten Mann mit roten Wangen. Er war sehr sanft, andächtig und still, tätig vor sich hin. Ich sah aber eine sehr kindliche Heiterkeit in seinem Wesen immer hervorsehen. Die Kinder sah ich ihm oft auf den Stra(en nachlaufen, und dann gab er ihnen viele runde, wei(e Bildchen ; manchen gab er auch nichts. Ich sah ihn  <in>  der Gegend nachts oft bei einsam liegenden Hütten herum-schleichen und heimlich Almosen hineinwerfen und weg-schleichen. Er hatte bei seiner Wohltätigkeit immer etwas Mutwilliges, Überraschendes.

<S. 238 a >  Ungewitterbild.

Zwischen Abend und Morgen zog eine fürchterliche Wolken-masse über die Erde 1. Das Ungewitter verwüstete alles, ich sah alles niederwerfen 2, Kirchen und Städte ; in einer gro(en Stadt mit sehr hohen Häusern sah ich gro(en Schaden.

An die Abendseite dieses Gewitters schlo( sich ein anderes an mit sehr zerrissenen Wolken, die nicht recht einem Zug folgten. Es war ein ungeheures Brausen und Murren, als wenn ein böser Engel, aus seinen Banden entkommen, die Wolken vor sich her trieb, und es kamen zugleich andere Gewitter mit wei(eren Wolken von Mittag und Abend diesen entgegen-gezogen. Die ganze Welt war mit Ungewitter bedeckt. Kein Mensch wu(te, was er wollte. Das Feld war grün, es war warm, man sah Blitzen in der Sonne. Alles zog zusammen, sich drängend, in der Gegend eines zierlichen Gartens mit Haselstauden. Ein Vogel in den Wolken des zweiten angeschlossenen Gewitters kam in gro(e Gefahr ; er flog eben in eine schwarze Wolke, die mit verborgenen Blitzen geladen schien. Später ri( sich eine kleine Wolke <da>von los und stand allein. 

Wie voriges Jahr auch um diese Zeit 3, nur hier nicht so weit.

Abbruch der Kirche 4.

Am Abend. Kaum ein wenig nach der Beichte genesen, schwätzt ihr die Schwägerin so viel vor, da( sie sehr ermattet wird. Sie klagt darüber, schläft plötzlich ein und lacht :

" Ich kann jetzt nicht sagen warum, la( es mich nur ablauern. Es ist zum Lachen und Weinen. Ich bin zu Rom. Ach, was trägt der Freund nur den Stein so weit herum ? "

Hernach schlie(en sich ihre Hände plötzlich eisenhart, krampfhaft, sie kneift mit den Nägeln schier dem Polze die Finger ab ; ihre Zähne knirschen, und doch lächelt das Gesicht unverändert. Der Freund segnet sie und auf eine erschütternde Weise zwingt sich ihre Rechte fest an den Leib geschlossen langsam in die Höhe und schlägt das Kreuz. Sie ist ganz wie <ein> Stein im Krampf. Nun ist der ganze Leib loser, sie atmet wieder. Später kehrt der Krampf zurück und ihre erstarrten Gebeine  <S. 238 b 1 > zittern vor Schmerz. Der Pilger reicht ihr das Einsiedler Kreuz. Sie fa(t es zwischen Daum und Zeigefinger mit gewaltsamer Mühe. Er streicht ihr Mund und Hand mit Weihwasser. Der Krampf lindert sich. Er wird betrübt, weint und betet heftig. Der Krampf weicht plötzlich, und sie spricht :

" Sei doch nicht so betrübt, wenn ich ein wenig krank bin ".

Dann wendet sie sich anders und sagt :

" Ich bin sehr krank. Ich konnte es nicht mehr länger ansehen. Ich sah die Sankt Peterskirche plötzlich und sah eine Menge weltliche Leute, welche sie abbrachen, auf der einen Seite und es waren auch Geistliche dabei, und sie rissen gro(e Stücke herunter, und auf der anderen Seite sah ich wieder viele Leute, welche dran bauten, aber ohne allen Nachdruck. Ich sah viele mir bekannte Priester. Es ist, als stünden Linien nach allen Gegenden <hin> und die Steine gingen von Hand zu Hand. Ich sah auch den Freund, welcher einen gro(en Stein auf einem weiten Umweg ganz scheu hinbringen wollte. Ich mu(te über das ganze Bild lachen und weinen und wurde von Schmerz über die Verkehrtheit ganz krank.

Jenes Hauptgewitter schien blo( so wütend, weil ein Dämon geheim dahinter sein sollte. Entweder wartet der im Dämonen-schlo( 2 auf ihn, oder er ist es selbst, durch einen Strich dort kommt er, und ich habe die Ahnung, <es> geht auch bis  - 3 . Ich sah ihn immer kehren und sah ihn nochmals und dann zuletzt <sah ich ihn> elend umkommen von sich oder seinen Freunden.

<S. 239 a > 

5.  -  6.  Dezember.

Gro(er Kirchenabbruch und   -herstellung.

Hierher gehört das Nikolausbild der letzten Nacht.

Ich sah Rom, und zwar die Peterskirche und eine ungeheure Menge  <von>  Menschen, welche beschäftigt waren, sie herunterzurei(en, und andere, welche wieder an ihr herstellten. Es zogen sich Linien von handlangenden Arbeitern durch die ganze Welt, und ich wunderte mich über den Zusammenhang. Die Abrei(enden rissen ganze Stücken hinweg, und es waren besonders viele Abgesonderte und Abtrünnige 1 dabei.  … 2  Recht nach der Regel aber rissen, wenn die anderen weg waren, Leute ab, welche wei(e Schürzen mit blauen Band eingefa(t anhatten, auch Taschen drin und <da>neben Kellen im Gürtel stecken <hatten> 3. Sie hatten sonst Kleider aller Art an und  <es>  waren sehr gro(e dicke und starke vornehme Leute mit Uniformen und Sternen dabei ; die arbeiteten aber nicht selbst, sondern zeichneten mit der Kelle nur an den Mauern Stellen an, wo und wie abgebrochen werden sollte. Zu meinem Entsetzen waren auch katholische Priester dabei. Manchmal aber, wenn sie nicht gleich wu(ten, wie abbrechen, ging<en> sie, um sicher zu gehen, zu einem 4, der ein gro(es Buch hatte ; <es sah aus,> es stünde da die ganze Art des Baus und Abbruchs drin verzeichnet, und nun zeichneten sie wieder eine Stelle genau mit der Kelle an, die abgerissen werden sollte, und schnell  war sie herunter. Diese Leute rissen ganz ruhig und mit Sicherheit ab, aber scheu und heimlich und lauernd.

Den Papst 1 sah ich in seiner Stube betend und von falschen Freunden umgeben. Sie schwätzten ihm allerlei vor und taten oft das Gegenteil. Ich sah den kleinen schwarzen Kerl 2 in voller Tätigkeit, und  <S. 239 b 3 >  <ich>  dachte, es geht ihm 4  gerade wie einem anderen : seine nahen Freunde verraten ihn.

Während die Kirche auf der einen Seite so herabgerissen wurde, ward auf der anderen Seite wieder daran gebaut, aber sehr ohne Nachdruck. Ich sah viele Geistliche, die ich kannte. Der strenge Obere 5  machte mir viele Freude, er ging ohne sich zu stören, gerade durch die Abbrechenden durch und ordnete zur Erhaltung oder Herstellung an. Ich sah auch den Freund einen gro(en Stein scheu mit weitem Umweg <her>beischleppen ; ich dachte : " Wo will der hin ? ", und mu(te lachen, wenn ich einzelne träge ihr Brevier beten und dazwischen etwa ein Steinchen als gro(e Rarität unterm Mantel hintragen oder anderen reichen sah. Sie schienen alle kein Vertrauen, keine Lust, keine Anweisung zu haben und gar nicht zu wissen, wovon die Rede sei. Es war ein Jammer.

Schon war der ganze Vorderteil der Kirche herunter und nur das Allerheiligste stand noch. Ich war sehr betrübt und dachte immer : " Wo bleibt denn der Mann, den ich mit rotem Kleid und wei(er Fahne einst rettend darauf stehen sah 6 ? "

Da sah ich aber eine gro(e vornehme Frau 7  über den Platz gehen ; sie hatte einen weiten Mantel, den sie auf beiden Armen aufgefa(t hatte. Sie schwebte leise in die Höhe und stand auf der Kuppel, und ihr Mantel war ganz von Gold        <S. 240 a >  strahlend und breitete sich weit über die ganze Kirche und ihren ehemaligen Raum aus. Die Abbrechenden hatten eben ein wenig Ruhe gegeben. Nun wollten sie wieder heran, konnten aber auf keine Weise sich dem Mantelraum nähern. Aber von der anderen Seite entstand eine ungeheure Tätigkeit der Aufbauenden, es kamen ganz alte, krüppeliche, vergessene Männer und viele kräftige junge Leute und Weib und Kind, geistlich und weltlich, und der Bau war bald wieder ganz hergestellt.

Nun sah ich einen neuen Papst mit einer Prozession kommen. Er war jünger und viel strenger als der vorige. Man empfing ihn mit gro(er Feierlichkeit. Es war, als solle er die Kirche einweihen, aber ich hörte eine Stimme, es brauche keine neue Weihe 1, das Allerheiligste sei stehen geblieben.

Es sollte eben ein doppeltes gro(es Kirchenfest sein, ein allgemeines Jubiläum und die Herstellung der Kirche. Ehe der Papst aber das Fest begann, hatte er schon seine Leute vorbereitet, welche aus den Versammelten ganz ohne Widerspruch eine Menge vornehme und geringe Geistliche ausstie(en und forttaten, und ich sah, da( sie mit Grimm und Murren die Versammlung verlie(en, und er nahm sich ganz andere Leute in seinen Dienst, geistliche und auch weltliche. Damit begann die gro(e Feierlichkeit in der Sankt Peterskirche. Die mit den wei(en Schürzen arbeiteten immer in der Stille und mit Umsicht, scheu und lauernd, wenn die anderen nicht zusahen.

<S. 240 b > 1
<S. 241 a 1 >

6.  -  7.  Dezember .

Kirschgarten, Haselnüsse. Pilger. Haus. Schlechte

              Schafschlächterei. Einmachen. Salz. Neue

              Hausfrau, junge Schäfer. Wein, Weinstock.

Rückweg. Lücke.

Verfolgungsbild.

<Kirschgarten.>
Ich hatte Not und Sorge, die ich nicht mehr wei(, und es war, als würde ich zu 2  dem Kirschgarten des Pilgers getragen ; ich meine wenigstens, es sei der Garten gewesen, der Kirschbaum war nicht mehr da, oder es waren keine Kirschen mehr darauf. Aber in dem Büschchen da stand ein kleiner, sü(er Kirsch-baum ; sie waren aber noch nicht reif, doch fielen mir einige reif<e> zu. Es waren aber da viele Kinder, und als die von den Kirschen wollten, waren sie alle wieder unreif auf dem Baum, so da( sie dieselben ausspuckten. Ich wu(te, da( der Pilger kommen mu(te, und er kam auch gleich. Ich suchte da an einer Nu(hecke mit den Kindern Nüsse. Sie konnten aber nirgends keine finden. Wo ich aber hinfa(te, hatte ich eine Handvoll, die ich alle dem Pilger gab, der sie einsteckte. Ich knackte auch welche davon, und sie waren recht gut.

Hernach ging ich mit dem Pilger zu 2  einem Haus. Es war etwas entfernt von dem Kirschgarten. Es war eine sehr verwirrte Wirtschaft darin. Es war eine Schäferei und  <es>  wurden sehr viele Schafe geschlachtet. Es war eine alte Frau da, die vermanschte alles, und sie machte das Fleisch nie mit Salz ; das war ganz wie Schnee. Als ich aber kam, da kam eine junge Frau ins Haus und half ihr in allem. Ich sah <mit> ihr nach dem Fleisch. Da war es ganz voll Würmer. Ich reinigte es nun Stück für 3  Stück und wischte es ab. Da war es wieder schön rot, aber das Salz war ganz wässerig und schmeckte wie Schnee. Da sagte ich : " Womit  <S. 241 b >  soll man salzen, wenn das Salz nicht salzig ist ? " Da sagte der Pilger, ich sollte das Salz segnen. Das tat ich und knetete es mit den Händen, wodurch es so fest und hart wurde, wie neulich das Salz in dem Reliquienkeller 1, man mu(te es mit dem Hammer zerschlagen. Da salzte ich das Fleisch recht gut ein.

Nun kamen auf einmal viele junge Leute wie Studenten und Bernard 2 war auch dabei, und doch war es, als wenn es eigentlich Schäfer wären. Es waren recht gute Menschen dabei, die vor und hinter Bernard 2  waren. Dieser war aber immer sehr zurückgezogen, und ich sah, da( seine Plumpheit Demut war. Es waren da schöne Weiden und viele Schafe, und die jungen Schäfer gingen mit den Herden hinaus. Ich wollte ihnen aber etwas zur Erquickung bereiten und entdeckte da ein Fa( Wein im Keller. Ich dachte noch : " Wenn ich den Wein mit Wasser mische, wird das eine gute Erquickung für sie ; es ist nicht gut, wenn die Schäfer zu viel zu sich nehmen, sie werden dann träge und schläfrig ". Aber es wuchsen auf einmal Reben aus dem Fa( und breiteten sich aus und umgaben das ganze Haus, welches eine Rebenlaube mit den schönsten Trauben wurde. Da kamen die Schäfer und a(en von den Trauben, und Bernard  2  a(  immer die geringsten. 

Ich sah den Freund, welcher seine Freude an den Reben hatte. 

Nun wurde ich aber an den vorigen Ort zurückgebracht geistiger Weise. Es war, als flöge ich wie ein Büschchen Heu über die Wiese. Der Pilger konnte nicht so geschwind. Ich war in einer viereckigen Stube.

--  Hier eine Lücke, dann ein Verfolgungsbild. Schikane.

<S. 242 a >

7.  -  8.  Dezember.

Sehr schwere Nacht. Gro(es Gesicht von der

          allgemeinen Finsternis, in welcher die Menschen

          wandeln.

Fegefeuer. Greuelort.

Kreuzigungsbild. Verfolger. Belehrung.

Mystisches Bild der Feier der unbefleckten

          Empfängnis.

< Gro(es Gesicht von der allgemeinen Finsternis, in welcher die Menschen wandeln. Fegefeuer. Greuelort. Kreuzigungsbild. Verfolger. Belehrung. >
Ich habe heute nacht immerwährend kämpfen müssen und bin noch ganz ermüdet vom Wehren gegen die traurigen Bilder, welche ich gehabt. Mein Führer brachte mich um die ganze Erde und zwar fortwährend durch weite Höhlen, von Finsternis erbaut, in welchen ich unzählige Menschen durcheinander irren und in den Werken der Nacht begriffen sah. Es war, als ginge ich unter allen bewohnten Stellen der Erde her und sähe nichts als die Lasterwelt. Manchmal sah ich neue  <Leute>  in diese Blindheit der Laster wie aus der Höhe herunterfallen in gro(en Scharen. Besserung sah ich keine. Ich sah im Ganzen mehr Männer als Frauen, Kinder schier gar keine. Oft, wenn ich es gar nicht mehr aushalten konnte vor Betrübnis, brachte mich mein Führer ein wenig ans Licht herauf. Da war ich auf einer Wiese oder sonst in einer schönen Gegend, wo die Sonne schien, aber da waren keine Menschen.

Dann mu(te ich wieder in die Finsternis und mu(te wieder die Tücke, Blindheit, Bosheit, die Fallstricke, die Rachgier, Hoffart, Betrug, Neid, Geiz, Zank, Mord, Hurerei und grä(liche Gottlosigkeit ansehen, wobei sie doch gar nichts gewannen und immer blinder und elender wurden und immer in tiefere Finsternis versanken. Oft hatte ich die Empfindung, als gingen viele an ganze Orten über dünnen Rinden und könnten bald viel tiefer hinunterbrechen. Ich sah sie selbst Gruben für andere bereiten und leicht  <S. 242 b 1 >  bedecken. Ich sah aber keinen Guten hier in der Nacht und also auch keinen  <in die Gruben>  hinabstürzen.

Ich sah alle diese Bösen wie in gro(en, breiten, hin und her sich ziehenden dunkeln Räumen wie in einem Marktgetümmel durcheinander in allerlei Gruppen und sich durchziehenden Massen sündigen 2, und wie eine Sünde in die andere sich verschlang. Oft war es, als sänke ich noch tiefer in Nacht. Die Bahn ging stürzend abwärts, es war ein ungeheurer Greuel, und das zog sich um die ganze Erde. Ich sah Völker von allen möglichen Farben und Kleidung<en>, und alle in solchem Greuel. Oft wachte ich vor Angst und Schrecken auf und sah den Mond so ruhig in die Fenster scheinen und jammerte zu Gott, Er solle mich doch die schrecklichen Bilder nicht sehen lassen, und wie ich dann wieder einschlief, mu(te ich wieder in die fürchterlichen Nachträume hinab und den Greuel ansehen.

Einmal war ich in einer so fürchterlichen Sündenwelt, da( ich glaubte, ich sei in der Hölle, und laut zu jammern anfing. Da sagte mein Führer : " Ich bin bei dir, und wo ich bin, da ist die Hölle noch lange nicht ". 

Ich wendete mich nun mit gro(er Begierde in meiner Seele zu den armen Seelen im Fegefeuer und sehnte mich, lieber bei denen zu sein, und sogleich ward ich zu ihnen versetzt. Es war, als sei der Ort neben der Erde. Ich sah auch dort unaussprechliche Qual, aber es waren doch Gott geweihte Seelen, sie sündigten doch nicht. Ich  <S. 243 a 3 >  sah eine unendliche Sehnsucht, Hunger, Durst nach Erlösung. Alle konnten sie sehen, was sie entbehren mu(ten, und mu(ten in Geduld harren. Ihr geduldiges Leiden bei der Anerkennung ihrer Schuld und die gänzliche Unfähigkeit, sich zu helfen, war unaussprechlich rührend. Ich sah auch alle ihre Sünden. Sie sa(en in verschiedener Tiefe im Leid oder in der Hilfelosigkeit, einige bis an den Hals, andere bis an die Brust, u.s.w., und sie flehten so um Hilfe und hatten so wenig Hilfe. 

Als ich für sie gebetet hatte und erwachte, hoffte ich, von den schrecklichen Bildern frei zu sein, und bat Gott herzlich darum. Aber kaum schlief ich  <wieder>  ein, so ward ich wieder in die finsteren Wege geführt. Ich hatte unzählige Drohungen und Schreckbilder vom Satan. Einmal trat mir ein frecher Teufel entgegen und sagte mir ungefähr : " Es ist auch wahrlich gar nötig, da( du da herunterkommst und alles ansiehst, da kannst du oben  <da>mit prahlen und es etwa aufschreiben lassen ". Ich sagte ihm, er solle mich mit seinen Lappalien in Ruhe lassen. 

An einem Ort war es mir, als würde eine sehr gro(e Stadt ganz unterminiert. Da waren viele Teufel bei der Arbeit. Sie waren schon weit darunter hin, und ich glaubte, sie müsse 1  <da>, wo schwere Gebäude stünden, bald sinken. (Von Paris habe sie oft eine Empfindung gehabt, es müsse sinken ; sie habe so viele Höhlen darunter gesehen, doch nicht solche mit Bildhauerarbeit wie in Rom.)  Jene Stadt sei besonders voll<er>  Bosheit gewesen.

<S. 243 b >  Endlich war es, als sähe ich einen Ort, der sehr gro( war, und als liege er mehr zu Tage. Es war wie das Bild einer Stadt aus unserem Weltteil. Da wurde mir ein schreckliches Schauspiel gezeigt. Ich sah unseren Herrn Jesum Christum kreuzigen 2. Ich zitterte durch Mark und Bein, denn es waren lauter Menschen aus unserer Zeit. Es war eine weit scheu(lichere und greulichere Marter des Herrn als zur Zeit der Juden. Gott sei dank, es war nur ein Bild. " So, sagte mein Führer, würden sie jetzt mit dem Herrn umgehen, wenn Er noch leiden könnte ". Ich sah zu meinem Entsetzen sehr viele Leute dabei, die ich kannte ; auch sah ich viele Priester dabei. Es zogen sich nach diesem Ort sehr viele Linien und Adern der Finsterwandelnden 3  hin. Auch sah ich Pilatus und <seine> Gesellen 1, <und erkannte,> wie sie mit mir umgehen würden, wenn sie mich in ihre Macht bekämen. Sie würden mich mit der Tortur zu zwingen suchen, ihre verkehrte Meinung mit Lügen zu bestätigen.

Am Schlu( dieses schrecklichen Gesichtes, bei dessen Erinnerung ihr das Herz konvulsivisch schlägt und das sie auf alle Weise ganz auszusprechen sich scheut, sagt sie : 

Mein Führer sagte mir : " Nun hast du die Greuel der Blindheit und Finsternis der Menschen gesehen. Nun murre nicht mehr über dein Geschick, nun bete ! Dein Geschick ist sehr mild ".

Der Eingang in dieses Gesicht war eine häufige Sorge, welche ich habe, als hätte ich mich durch irgend etwas versündigt, da( so viel Sünde wegen meiner 2  geschieht. Der Vorwurf des Ungehorsams vom Generalvikar ängstigt mich immer. Mein Führer sagte : " Es ist Hoffart, wenn du glaubst, es solle lauter Gutes durch  <dich>  veranla(t werden. Und wenn du aus Ungehorsam fehltest, so ist es meine Schuld und geht dich nichts an ".

<S. 244 a 3 >   Mariä Empfängnis. Mystisches Festbild.

4  Nachdem ich bis gegen Morgen in jenem schrecklichen Greuelbild zugebracht hatte, schlief ich wieder ein und ward gegen Nazareth entrückt, dessen Gegend ich noch erkannte. Ich meine nämlich <die ganze Gegend> bis gegen jenen Ort, wo der Tempel gestanden, in welchem Maria geopfert worden und, in einiger 5  Entfernung davon, in welcher das Haus Joachims und Annas gelegen, kam ich an die ehemaligen Stelle dieses Hauses, welche ich an der umgebenden Gegend erkannte. Hier aber sah ich aus der Erde eine feine Säule emporgestiegen wie der Stengel einer Blume, und wie der Kelch der Blume oder wie die Samenkapsel am Mohnstengel sah ich die achteckige Ecclesia auf dieser Säule stehen. Die Säule aber stieg in der Mitte der Kirche wie ein Baum empor, der sich in verschiedene Zweige teilte, auf welchen sich Glieder der heiligen Familie befanden, welche in diesem Kirchenbild der Mittelpunkt der Anbetung waren : sie standen wie auf den Staubfaden einer Blume. Es war die oben die heilige Anna zwischen zwei heiligen Männern, Joachim und ihrem Vater oder einem anderen der Familie. Unter der Brust der heiligen Anna sah ich einen leuchtenden Raum, ungefähr in der Gestalt eines Herzens, und in diesem Lichtraum sah ich sich die Gestalt eines glänzenden Kindes entwickeln und grö(er werden. Es hatte die Hände über der Brust gefaltet und den Kopf geneigt, und es sendete unendlich viele Strahlen nach einer Seite der Welt aus ; dies fiel mir auf, da( es nicht nach allen Richtungen die Strahlen sendete.

<S. 244 b >  Auf anderen umgebenden Zweigen sa(en gegen diese Mitte gerichtet Anbetende, und rings in der Kirche umher waren in Ordnungen und Chören unzählige Heilige gegen diese heilige Mitte anbetend gewendet. Die Sü(e, Innigkeit und Einigkeit dieses Gottesdienstes ist mit nichts zu vergleichen als mit einem Blumenfeld, welches von einem leisen Wind gegen die Sonne bewegt wird und seine Düfte und Farben den Strahlen derselben opfernd hinschwenkt, aus welchen alle Blumen diese Gaben, ja ihr Dasein selbst empfangen haben.

Über diesem Bild des Festes der unbefleckten Empfängnis erhob sich der Gnadenstamm über Anna zu seinem Gipfel, und über ihr in einer zweiten Zweigkrone sa(<en> Maria und Joseph, und Anna sa( vor ihnen, niedriger, anbetend. Über ihnen aber sa( im Gipfel das Kind Jesus mit dem Reichsapfel in der Hand in unendlichem Glanz.

Um diese Gruppe herum beteten die Chöre der Apostel und Jünger an in der nächsten Umgebung, und in weiteren Kreisen andere. Oben sah ich im höchsten Licht unbestimmtere Figuren von Kräften und Formen, und oben in die Kuppel herein strahlte wie eine halbe Sonne. Dieses zweite Bild schien auf den Advent zu deuten.

Ich sah anfangs unter der Säule durch <in> die Gegend <hinein>, hernach auch in die Kirche, wie ich sie beschrieben, und sah das Kind in dem Glanzherzen sich entwickeln. Zugleich erhielt ich eine unaussprechliche Überzeugung <von> der Empfängnis ohne Erbsünde, ich las es deutlich wie in einem Buch und verstand es. Ich erhielt auch, sonst sei hier eine Kirche gestanden, sie sei aber wegen vieles Ärgernisses und Disputierens über die unbefleckte Empfängnis der Zerstörung preisgegeben worden. Doch feiere die triumphierende Kirche hier immer dieses Fest so (ganz wie bei <der> Praesentatio Mariae 1 ).

Auch erhielt ich bei dem vorigen Bild schon : " In jenem Gesicht bleibt ein Geheimnis bis zur Erfüllung ".

<S. 245 a >

8.  -  9.  Dezember.

Lichterziehen.

Altes Hochzeitshaus vor Bethlehem.

Kleines Bild von einem Besuch der Braut.

< Altes Hochzeitshaus vor Bethlehem. >

Sie war sehr erfroren und hatte vor Kälte in der Nacht gar nicht geschlafen.

Ich war im alten Hochzeitshaus vor Bethlehem. Ich sah alles wie sonst. Die Stube, wo das Brautkleid einmal war 1, betrat ich nicht. Die Kammer, wo die Protestanten waren 2, schien abgeschlagen oder zugesetzt. Das Muttergotteshäuschen hing emporgerückt 3. In der Stube, wo das Pferd herangeführt worden war 4, stand eine lange Tafel mit Bechern. Es waren Jünglinge darin und alte würdige Männer, welche einzelnen aus den mit verschiedenartigen Blumenkränzen umgebenen Bechern zu trinken gaben und sie nach verschiedenen Richtungen aussendeten.

In einem anderen Raum waren ein paar nonnenartig geschleierte Frauen, welche viele junge Mädchen hatten, welche <in> wei( mit roten Bändern gekleidet waren, wie man Kinder kleidet. Es war, als würden sie so angekleidet, <um> der Mutter Gottes entgegen zu gehen. Sie waren wie Erwachsene und doch auch wie Kinder.

Ich sah auch den Garten umher, wie sonst, und sah den in eine Kirche verwandelten Schafstall. Um das Hochzeitshaus herum standen hohe, schlanke Bäume, welche Sträu(e hatten von gelben Blüten, wie die Kastanienblüte gestaltet, doch schwanker, <S. 245 b 5 >  mehr wie Fuchsschwanz 6.

< Bild von einem Besuch der Braut. >

Gegen Morgen hatte ich ein kurzes Bild. Die Braut besuchte mich. Ich fand alles, wie ich es mir gedacht hatte. Ich sagte ihr von den Papieren, sie wolle nur damit prahlen und ihre Schuld vergrö(ern. Dies sei die einzige Ursache des Zurückhaltens gewesen. Sie sah dies ein und dankte. Sie schien überhaupt zur Besinnung gekommen. Ein sie begleitender Priester schien noch zurück. Es war, als habe es Gott angeordnet, da( sie zu mir kam. Ich dachte noch, ich wolle es dem Pilger erzählen. Vieles Gesprochene habe ich vergessen.

Lichterziehen.

Ich hatte heute nacht auch ein Bild, als sei ich in einem gro(en, dunklen Gewölbe und allerlei bekannte und unbekannte Leute wollten, ich sollte ihnen Kerzen ziehen, und mir fehlte doch alles dazu, und sie lie(en doch nicht nach. Die  Sch. 1  war am allerzudringlichsten und ordentlich grob. Die Ap. 2 war auch dabei, überhaupt alle zweideutigen Achseltragenden. Die  Schr. gab mir  <ein> abscheuliches Werk, man konnte keinen Faden daraus ziehen. Da wickelte ich es um die Hand und zündete es an und leuchtete ihr, brannte mich aber nicht.

<S. 246 a >

9.  -  10.  Dezember.

Reise durch ein Bild des Gelobten Landes zu Jesu

               Zeit.

Sehr merkwürdige Reise gegen Morgen. Wunderbares

               Gebirge. Die geheimnisvolle Turminsel auf

               dem höchsten Gipfel. Der geistige Schreiber

               unter dem Zelt mit den vielen Büchern.

Weitere Reise nach Süden und den Inseln. Christliche

               Missionäre. Sklavenspeisende Hindus. Flu(,

               wo sich viele erquickten.

<Um>kehr. Rückkehr. Lücke.

Lichterziehen.

1  Ich habe heute nacht das Gelobte Land, wie es zu Zeiten des Herrn war, nach vielen Richtungen durchzogen. Ich kam zuerst nach Bethlehem, als zöge ich der heiligen Familie entgegen. Dann aber schweifte ich <auf> allen bekannten Wegen von Ort zu Ort und sah sehr <viele> Bilder aus dem Lehramt des    (
________________

[ Band XI, Heft 5 ]

<S. 1>   9. - 10. Dezember 1819.

Berg der Prophezeiung  2.

Am 10. Dezember erzählte sie folgendes merkwürdige Traumgesicht dieser Nacht. Es lag auch nicht der mindeste Grund zutage, durch welchen es hätte veranla(t sein können.

Ich habe heute nacht das Gelobte Land, wie es zur Zeit des Herrn war, nach vielen Richtungen durchzogen. Zuerst führte mich mein gewöhnlicher Adventsweg der heiligen Familie auf ihrer Reise nach Bethlehem entgegen. Hierauf kam ich <auf> vielen bekannten Wegen von Ort zu Ort des Landes und sah  mancherlei Bilder aus dem Lehrwandel des             (
Herrn wieder 1. Ich sah Ihn zum Beispiel einmal etwa in seinem  27. Jahr, noch vor seinem öffentlichen Auftreten, wie ich glaube und oft gesehen habe, versammeltem Volk Brot austeilen durch Zweie, die bei Ihm waren, und hernach eine Parabel erzählen unter hohen schlanken Bäumen, die nur ganz oben ihre Kronen hatten. An einem Hügel herab sa(en die Menschen. Der Herr Jesus stand auf einem Hügel vor ihnen. Neben <und> unter den Bäumen standen Büsche mit aller<lei>  roten und gelben Beeren, schier wie Brombeeren ; es rieselte Wasser verteilt der Anhöhe herab. <S. 246 b 2 >  Es war da so sanftes, feines Gras wie Seide, und unten wuchs es wie aus dichten Moos. Dieses Gras fa(te ich an und fühlte ich ; nach anderen Gegenständen aber fühlend wichen sie <vor> meiner Hand, und ich sah, da( sie nur ein Bild der Vorzeit waren. Das Gras aber fühlte ich. 

Der Herr war wie immer in einem langen Hemdrock von gelblicher Wolle, die Haare gescheitelt lang über die Schultern, mit einem ruhigen, glänzenden, ernsten Angesicht ;         (
________________

Herrn, die ich teils schon früher gesehen. Unter anderem sah ich eine Lehre und Brotausteilung. Ich entsinne mich nur noch  <an>  einiges davon. An einem Hügel herab unter hohen, schlanken Bäumen, welche nur hoch oben an den Wipfeln ihre Kronen hatten, sa(en viele Menschen. Der Herr Jesus stand vor ihnen auf erhöhtem Boden. Neben  <und>  unter den Bäumen standen Büsche mit roten und gelben Beeren, schier wie Brombeeren. Es rieselte Wasser verteilt von der Anhöhe nieder. Es war da so sanftes, feines Gras wie Seide, und unten wuchs es wie aus dichtem Moos. Das Gras fa(te ich an und fühlte ich, andere Gegenstände aber wichen vor meiner Hand, als seien es vergangene Bilder. Das Gras aber fühlte ich. Wie mag das nur sein ?

Jesus hatte, wie meist bei solchen Lehren, einen langen Rock wie ein Hemd von gelblicher, ungefärbter Wolle an. Es war ein Prophetenkleid. Sein Angesicht war ruhig, leuchtend und     (
seine Stirn war sehr wei( und schimmernd. Die beiden, welche das Brot austeilten, brachen Stückchen davon. Die Leute, Weiber und Kinder, liefen heran, erquickten sich und setzten sich dann.

Hinter dem Herrn war ein Wasser. So sah ich noch mehrere Bilder und eilte von Ort zu Ort ; ich wei( es aber nicht mehr. (
_______________

ernst, seine Stirn sehr wei(, rein und schimmernd. Es waren Jünger bei Ihm, welche Brot austeilten. Sie brachen Stücke von dem Brot. Die Leute, Männer, Frauen und Kinder, liefen heran, empfingen die Erquickung und setzten sich dann wieder an ihre Stelle nieder und hörten die Lehre Jesu an. Hinter Jesus sah ich ein Wasser.

Ich wei( jetzt nicht, aus welcher Zeit dieses Bild war. Ich habe aber Jesus auch schon manchmal vor <seiner> Taufe in Versammlungen im Freien Brot austeilen und Parabeln erzählen sehen. 1
Ich sah  <S. 2>  heute noch mehrere Bilder und kam von Ort zu Ort, wei( jedoch den Zusammenhang nicht mehr, weil ich hierauf in eine ganz andere Gegend entrückt wurde, wo mir alles ganz neu war. Auch den Übergang zu dieser wunderbaren Traumreise kann ich nicht mehr angeben.     (      

(
___________

Fortfahrend teilte sie die Apostelgeschichte bis zum August nach dem Tod des Herrn 1821 mit, während sie zugleich mit dem Juni 1821 die  Erzählung des ersten Lehrjahres Jesu begann und diese Mitteilung täglich fortsetzte.
Sie gelangte aber am 9. Dezember 1822 bis zu einer Berglehre und Brotausteilung Jesu in seinem zweiten Lehrjahr auf einer Höhe bei Betsaida-Julias, bei welcher Er über die Worte lehrte : " Selig sind, die nach Gerechtigkeit hungern und dürsten, denn sie werden gesättigt werden ". Sie sah nämlich den Inhalt der sogenannten Bergpredigt nie auf einmal von dem Herrn vorgetragen, sondern in einer langen Reihe von Lehren auf verschiedenen Anhöhen.

Heute, <den>  3. Januar 1834, fand nun der Schreiber, da( die Betrachterin schon im Jahre <18>19 im Schauen des täglichen Lehrwandels Jesu begriffen war, doch ohne ihr Schauen mitzuteilen. Sie sah nämlich am 9. Dezember 1819 dasselbe Bild aus dem zweiten Lehrjahr, das [im Ms. steht : was] sie am 9. Dez<ember> 1822 sah, da sie das zweite Lehrjahr täglich errzählte [siehe Tgb. Nov. - Dez. 1822, S. 40 = FBA, Teil 24 / 2, S. 463 - 467 und Schmöger, II, S.249 - 252], und es treffen alle Monate genau  von dem 9. Dez<ember>  1819 bis zum Juli 1820, wo ihre Erzählung mit dem dritten Lehrjahr begann, zusammen.

Am 9. Dezember 1822 erzählte sie die oben flüchtig erwähnte Berglehre ausführlicher und sagte, der Herr sprach auch vieles von den Propheten und namentlich über die Stelle des Jesaias, Kap. 42, V. 1 : " Siehe meinen Knecht, den Ich auserwählt habe, mein Geliebter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat. Meinen Geist will Ich auf Ihn legen, und Er wird das Gericht den Völkern verkünden ".

Unbezweifelt hat sie dieses auch in dem Bild des 9. Dezembers 1819 vernommen, und es lä(t sich hieraus ein Bezug auf das oben mitgeteilte Gesicht einer Traumreise nach einem heiligen Ort aller Prophezeiung <er>ahnen, wo auch ihr der sie betreffende Anteil an aller Weissagung gezeigt ward. Ob wohl auf diesen Berg der Prophezeiung jener Berg zu verstehen sein sollte, auf den sich der König von Babylon erhöhen wollte, Jes<aias>  14, 13 : " Sedebo in monte testamenti in lateribus  aquilonis " [Übersetzt : " Ich werde mich setzen auf den Berg des Bundes im äu(ersten Norden "] ?
Der Ganges soll aus einem unbekannten See entspringen. Zoroaster empfängt sein Buch an einem solchen Ort."
<Prophetenberg.>
Nun aber reiste ich, von Jerusalem gegen Morgen zu, eine weite Reise. Ich kam mehrmals in die Nähe von gro(en Wassern und auch wie über die Berge, wo die Weisen aus  <dem>  Morgenland herüber gekommen ; <da war> viel wei(er Sand mit schwarzen gebrochenen Steinschalen. Ich kam auch durch Länder, wo viele Menschen wohnten, aber ich berührte die Orte nicht. Meistens war es Wüste, über die ich hinzog. Nachher kam ich in eine Gegend, wo es sehr kalt war, und wurde etwas höher geführt. Der Boden lag ungemein hoch da und längst dem  <S. 247 a >  Gebirge von Abend nach Morgen ging eine gro(e Stra(e hin, auf der ich Scharen von Menschen hinziehen sah. Eine Gattung war klein, aber sehr behend ; sie hatten kleine Fähnchen bei sich. Die andere Art aber war ein sehr gro(er Schlag. Es waren aber keine Christen. 

Diese  Stra(e  ging  weit  tiefer  als  ich,  welche  auf  einer   (
____________

Prophetenberg 1. 

Mein Führer geleitete mich von Jerusalem gegen Sonnenaufgang zu, eine weite Reise. Ich kam mehrmals in die Nähe von gro(en Wassern. Ich kam auch über jene Berge, über welche ich die heiligen Drei Könige gezogen <sah> und wo ich immer so viel wei(en Sand sehe, in welchem viele schwarze zerbrochene Steinschalen liegen. Meistens zog ich über Wüsten, kam aber doch auch über Länder, worin viele Menschen wohnten, aber ich berührte die Orte nicht. Später kam ich in eine sehr kalte Gegend und wurde höher geführt. Der Boden lag ungemein hoch da. Dem Gebirge entlang, über das ich hinzog, lief in der Tiefe eine gro(e Völkerstra(e, von Abend gegen Morgen, auf welcher ich Scharen von Menschen hinziehen sah. Eine Gattung derselben war klein, aber sehr behend ; sie führten Fähnchen bei sich auf ihrem Zug. Eine andere Gattung war von sehr gro(er Gestalt. Diese Menschen waren keine Christen. 

Die Stra(e ging viel tiefer als ich, die nun auf sehr hoher     (
grö(eren Höhe nun zu einer ungemein schönen Gegend gelangte. Da war es warm und alles war grün und fruchtbar, und es waren unbeschreiblich schöne Blumen da und viele schöne Büsche und Walder, und eine Menge Tiere spielten drin herum und schienen gar nicht bös. Es kamen keine Menschen in diesen Gegend, denn die, welche auf der Stra(e tiefer unten gingen, hatten gar nichts nach dieser Seite herauf zu tun, und wenn man da herauf sah, sah man auch nichts als Wolken. Es wohnten auch da herauf gar keine Menschen. Ich sah da eine Art Tiere in Scharen springen und spielen, wie ein ganz kleines Reh mit sehr feinen Beinen, ohne Hörner und hellbraun und schwärzlich gesprenkelt ; es war sehr geschwind. Auch 1  sah ich ein kurzes, dickes, schwarzes Tier, fast wie ein Schwein. Auch sah ich Tiere wie gro(e Böcke, doch mehr wie Rehe, sehr freundlich, mit klaren Augen und sehr schnell. Auch Tiere wie Schafe, sehr breit, mit einer Perücke von Wolle und ganz    (    

____________________

Lage in eine schöne Gegend gelangte. Es war warm da, grün und fruchtbar, voll unbeschreiblich schöner Blumen. Ich kam durch viele schöne Büsche und Wälder, in welchen die mannig-faltigsten Tiere ohne Scheu in Menge herumspielten. Sie schienen gar nicht bösartig. Es kamen keine Menschen hierher, denn jene, welche ich unten ziehen gesehen, hatten gar nichts hier oben zu tun. Wenn man von unten herauf sah, sah man auch nichts als Wolken, und hier oben selbst wohnten keine Menschen. Ich sah hier eine  <S. 3>  Art von Tieren in Scharen springen und spielen, gleich sehr kleinen Rehen mit sehr feinen Beinen, ohne Hörner, hellbraun und schwärzlich gesprenkelt, von gro(er Schnelligkeit. Auch sah ich kurze, dicke, schwarze Tiere, fast wie Schweine. Auch Tiere gleich gro(en Böcken, doch mehr den Rehen ähnlich ; sie sahen mit ihren klaren Augen gar freundlich aus und waren ungemein geschwind. Auch sah ich Tiere gleich Schafen, sehr breit, mit einer Perücke

von Wolle und seltsam dicken Schweifen. Weiter sah ich      (
dicke Schwänzen. Auch wie Esel, aber fleckig.  <S. 247 b > 1 <S. 248 a >  Auch Herden wie von kleinen gelben Ziegen und wie kleine Pferdchen. Auch gro(e langbeinige Vögel, die schnell liefen. Auch Vögel wie Hühner, schön gefleckt. Auch sonst viel schöne bunte Vögel, auch ganz kleine. Alle diese Tiere waren ganz lustig und ungestört, als wü(ten sie gar nichts von Menschen.

Aus dieser paradiesischen Gegend mu(te ich noch höher steigen, und es war, als würde ich nochmals durch die Wolken geführt, und so kam ich auf den Gipfel dieser hohen Gebirgsgegend, wo ich das Wunderbarste sah, was ich jemals gesehen. Auf dem Berg war eine gro(e Ebene und in dieser ein See, in diesem See aber eine wunderbar grüne Insel ; eine grüne Erdzunge verband sie mit dem äu(eren Land. Diese Insel war mit hohen Bäumen wie Zederbäume umgeben, und ich ward an einem der Bäume emporgehoben und hielt mich  (
________________

Tiere gleich gefleckten Eseln, und Herden von kleinen gelben Ziegen, und andere, gleich kleinen Pferden. Ich beobachtete auch gro(e, langbeinige Vögel, welche schnell liefen, auch schön gefleckte Vögel, gleich Hühnern, und noch sonst viele schöne bunte Vögel, worunter ganz kleine. Alle diese Tiere waren lustig und ungestört, als wü(ten sie gar nichts von Menschen.

Aus dieser paradiesischen Gegend mu(te ich nochmals höher steigen, und es war, als führe mich mein Führer nochmals durch eine Wolkenregion empor. Da kam ich nun auf den Gipfel dieser hohen Gebirgsgegend und sah das Wunderbarste, was ich jemals gesehen. Eine gro(e Ebene war auf dem Berg und in dieser ein See, welcher eine wunderbar grüne Insel umfa(te, welche jedoch an der einen Seite durch eine grüne Landzunge mit dem Ufer zusammenhing. Diese Insel war von hohen Bäumen gleich Zedern umgeben, und ich ward an einem dieser Bäume emporgehoben bis an den Gipfel und hielt mich oben (
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oben an einem Zweig fest und überschaute die ganze Insel. Da war sie wohl so gro( wie Mittestadt 1 hier zu Lande, und es standen in ihr sehr viele verschieden<e>, hohe, schlanke Türme, und an jedem ein kleiner Vorbau, so als wenn über die Tür eine kleine Kapelle gebaut wäre, etwa so       .   Diese kleine Vorgebäude waren alle ganz von lebendi-                  

<S. 248 b > 2   <S. 249 a >  gem Grün wie Moos 
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oder Gras oder Efeu überzogen. Es war ein Wachsen, etwas Lebendiges drum. Die Türme waren etwa so hoch wie  <ein>  ziemlicher Kirchturm, aber sehr schlank, da( sie an die hohen Säulen erinnerten, welche ich an zerstörten alten Städten auf der Reise in langen Reihen gesehen. Sie waren von verschiedener Gestalt, runde und auch achteckige ; die runden hatten etwa solche Knöpfe als Dächer            ; die achteckigen hatten breite Schirmdächer,    (
_____________________

an einem Zweig fest und überschaute nun die ganze Insel. Sie erschien mir wohl so gro( wie 3 der Umfang von Münster hierzulande. Ich sah auf ihr sehr viele schlanke Türme von verschiedener Höhe, an deren jedem sich ein kleiner Vorbau befand derart, als  <S. 4> sei der Eingang jedes Turmes mit einer kleinen Kapelle überbaut. Alle diese Vorgebäude waren mit lebendigem Grün gleich Moos oder Gras oder Efeu überzogen. Es war ein Wachsen, etwas Lebendiges um sie her. Diese Türme waren etwa von der Höhe ziemlicher Kirchtürme, aber so schlank, da( sie mich an die hohen Säulen erinnerten, welche ich auf der Reise hierher in zerstörten alten Städten in langen Reihen gesehen. Sie waren von verschiedener Gestalt, teils rund, teils achteckig. Die runden endeten teils mit einem Dach von der Gestalt einer sich etwas birnförmig zuspitzenden Kuppel, die achteckigen hatten mehr breite Schirmdächer. Die runden Türme sah ich teils sehr glatt, von gro(en wei(en,    (
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etwa so                            . Die Runden waren oft ganz glatt von                               geglätteten,                     mit. Adern durchzogenen, gro(en Steinen, wei(                     mit bunten Adern. Die anderen waren teils rauh mit allerlei Vorsprüngen. Wenn ich sie aber genauer betrachtete, waren die Vorsprünge und Steinlagen in allerlei sinnreiche Muster und Bilder gelegt. Auch liefen vorspringende Steine so ringsum hinauf, da( man drauf hinan-klimmen konnte. Diese Steine waren von verschiedenen Farben, braun, rot, schwarz, und zu allerlei Mustern benutzt. Die Türme ragten nicht über die ungeheuer hohen Bäume empor, auf deren einem ich in der Spitze stand. Es waren nach meiner Ahnung ebenso viel Türme auf der Insel als Bäume sie umgaben. Die Bäume waren auf Art der Tannen und hatten Nadeln. Es wuchsen gelbe, geschuppte Früchte auf ihnen, nicht so lang wie Tannzapfen, mehr in Ge-  <S. 249 b 1 >  stalt von Äpfeln. Die Bäume waren unten sehr stark und nicht glatt, oben zwischen den Zweigen waren sie glatter. Die Zweige sa(en   (
_____________

mit bunten Adern durchzogenen, geglätteten Steinen erbaut. Andere Türme sah ich rauher, mit allerlei Vorsprüngen erbaut. Wenn ich sie aber genauer betrachtete, sah ich die Vorsprünge und Steinlagen in allerlei bedeutsame Muster und Bilder gelegt. Auch liefen die vorspringenden Steine rings um die Türme so, da( man auf ihnen hinansteigen konnte. Sie waren nach ihren verschiedenen Farben, braun, rot, schwarz, u.s.w., zu allerlei Mustern gelegt. Die Türme ragten nicht über die au(er-ordentlich hohen Bäume hervor, auf deren einem ich in der Spitze stand, und es waren nach meiner Ahnung ebenso viele Türme auf der Insel, als Bäume sie umgaben. Diese waren von der Art der Tannen und hatten Nadeln. Es wuchsen gelbe geschuppte Früchte auf ihnen, nicht so lang wie Tannzapfen, mehr in der Gestalt von Äpfeln. Die Bäume waren unten sehr stark und nicht glatt, oben zwischen den Zweigen waren sie glätter. Die Zweige sa(en sehr regelmä(ig im Kreise um den Stamm. Die Bäume hatten überhaupt etwas sehr    (
sehr regelmä(ig in Zirkel herum und die Bäume hatten überhaupt etwas sehr Regelmä(iges und waren kerzengerade. Sie standen nicht nah beieinander, und es fehlte sehr viel, da( sie sich mit den Kronen berührten.

Der ganze Boden der Insel war mit dichtem, feinem, kurzem Grün überzogen, das kein Gras, sondern feinblätteriges krauses Kraut wie Moos war, so dicht und angenehm wie das schönste Kissen. Man bemerkte auch nicht die geringste Spur von <einem> Pfad oder Weg durch die Insel oder <die> ganze Gegend. Bei jedem Turm war wie ein kleiner Garten, mit schön blühenden Bäumen im Zirkel oder <in> anderer Gestalt umgeben und mit verschiedenen Stauden und Büschen zierlich in Beete eingeteilt, aber auch da war alles grün, und diese Gärten waren alle nach der Verschiedenheit der Türme eigentümlich verschieden.

Wenn ich von meinem Baum über die Insel wegschaute, konnte ich an ihrem anderen Ende das Wasser, aber nicht den Berg hinab sehen. Dieses Wasser war lebendig und ungemein     (
___________________

Regelmä(iges und waren kerzengrad. Sie standen nicht nahe beieinander, und es fehlte sehr viel dazu, da( sich ihre Kronen berührt hätten.

Den ganzen Boden der Insel überzog kurzes, dichtes, feines Grün, welches kein Gras, sondern ein feinblätteriges, krauses Gewächs wie Moos und so dicht und nachgebend wie das angenehmste Kissen war. Ich bemerkte auch nicht die mindeste Spur eines Wegs oder Pfades auf der Insel und in der ganzen Gegend. Bei jedem Turm sah ich einen kleinen Garten, mit verschiedenen Büschen und Stauden zierlich in Beete geteilt und von schön blühenden Bäumen im Zirkel oder <in> anderer Gestalt umgeben. Alle diese Gärten waren nach Verschiedenheit der Türme eigentümlich verschieden, <S. 5> aber auch in ihnen sah ich keine Pfade, alles war grün.

Wenn ich von meinem Baum über die Insel wegschaute, konnte ich am entgegengesetzten Rande den Wasserspiegel des Sees  aber nicht den Berg hinabschauen. Dieses Wasser war leben-dig und kristallhell und kam von der Insel in verschiedenen   (   

klar, durchzog die Insel mit verschiedenen Adern und schickte  mehrere breiten und schmalen Adern unterirdisch nieder.
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<S. 250 a >  Das Wunderbarste aber, was ich sah, war an dem vorderen Teil der Insel. Dem grünen Übergang gegenüber war ein sehr gro(es grünes Feld, auf welchem keine Türme standen. Hier aber war ein unbeschreiblich gro(es, langes Zelt von dieser Gestalt                               aufgeschlagen. Es war oben wie von grünem                       Zeug, in der Mitte geschürzt, inwendig                                aber an der Hinterwand hatte es breite, bunte Bahnen und war mit allerlei Figuren bemalt oder bestickt 1. Um den Tisch umher standen steinerne Stühle ohne Lehnen wie Kissen gebildet, und sie waren auch alle wie mit lebendigem Grün überzogen. In der Mitte aber auf einem ausgezeichneteren solchen Sitz sa( hinter einem niedrigen, eirunden, steinernen, sehr gro(en Tisch eine männliche, jugendliche, heilig schimmernde Gestalt. Sie sa( auf orientalische Art mit untergeschlagenen Beinen und schrieb mit einer Rohrfeder auf eine gro(e Rolle. Seine Feder war ( _________________

Adern und schickte mehrere stärkere und schwächere Adern unterirdisch nieder nach der tiefer liegenden, niedrigen Erde.

Das Wunderbarste aber, was ich sah, war der grünen Landzunge gegenüber, welche zu der Insel führte, ein grünes Feld auf derselben, worauf keine Türme  <waren>, sondern ein ungemein gro(es Zelt, ein langes Viereck, an einer Seite offen. Es schien oben wie von grauem Stoff, in der Mitte geschürzt, inwendig aber, an der Hinterwand, hatte es breite, bunte Bahnen und war mit allerlei Figuren bemalt und bestickt 1. Um einen Tisch in seiner Mitte standen Steinsitze ohne Lehnen, gleich Kissen gestaltet, und alle schienen von lebendigem Grün überzogen. In der Mitte aber auf einem ausgezeichneteren solchen Sitz sa( hinter dem niedrigen, sehr gro(en, eirunden Tisch eine männliche, jugendliche, heilig schimmernde Gestalt 2 auf  morgenländische  Weise  mit  unter<ge>schlagenen    (
wie ein kleiner Zweig. Zu seiner Rechten und Linken lagen sehr viele gro(e Bücher und Rollen, auf Stäben mit Knöpfen gerollt aufgehäuft, und neben dem Zelt war ein Loch in der Erde wie ausgemauert, worin Feuer brannte ; es brannte unten und loderte nicht über den Rand.

<S. 250 b 1 >  Die ganze Gegend selbst lag wieder wie eine schöne, grüne Insel, von Wolken umgeben. Der Himmel über mir war unbeschreiblich klar. Von der Sonne sah ich einen Halbkreis von Strahlen hinter Wolken hervorbrechen. Dieser Halbkreis war von einer viel grö(er erscheinenden Scheibe als bei uns. Der ganze Anblick hatte etwas unaussprechlich Heiliges, Einsames und doch Lustvolles. Als ich ihn überschaute, war mir auch, als wü(te und verstände ich alles, was es sei und bedeute. Ich konnte dieses wissen, aber nicht mit herabnehmen.                 (
__________________

Beinen, und schrieb mit einer Rohrfeder, die einem Zweiglein glich, auf eine gro(e Rolle. Zu seiner Rechten und Linken lagen sehr viele gro(e Bücher und Rollen, auf Stäben mit Knöpfen gerollt, aufgehäuft. Neben dem Zelt aber brannte in einer ausgemauerten Grube ein Feuer ; es brannte in der Tiefe und loderte nicht über den Rand.

Ich sah alles das mit unaussprechlichem Staunen an. Die ganze Gegend rund um den See, die ich überschaute, lag selbst wieder <da> wie eine schöne grüne Insel von einem Meer von Wolken umgeben. Der Himmel über mir war unbe-schreiblich klar. Von der Sonne sah ich einen Halbkreis von Strahlen hinter Wolken hervorbrechen. Dieser Halbkreis schien eine grö(ere Scheibe als bei uns zu umgeben. Der ganze Anblick hatte etwas unaussprechlich Einsames, Keusches, Unberührtes, Heiliges, Ernstes und doch Lustvolles. Als ich ihn überschaute, fühlte ich, als sei hier nie Sünde geschehen, und mir war auch, als wü(te und verstände ich, was das alles sei und bedeute. Ich konnte dieses Wissen aber nicht mit mir herabnehmen.                     (
Mein Führer war bei mir gewesen bis herauf, mir dort aber unsichtbar geworden.

Wie ich das alles so ansah, dachte ich : " Was soll ich nur hier, und warum mu( ich, armes Geschöpf, alles das sehen ? " Da sprach die Gestalt aus dem Zelt mit dumpfer Stimme, wie Seelen, die noch nicht vollendet sind, zu mir : " Das ist, weil du einen Teil hieran hast ". Das wunderte mich nun noch mehr, und ich stieg oder schwebte herab zu ihm in das Zelt, wo er sa(. Er war auf die Art gekleidet, wie ich Geister sehe ; sein Aussehen und Wesen war wie Johannes, er erinnerte mich lebhaft an ihn. Die vielen Bücher und Rollen, welche neben ihm lagen, waren sehr alt und kostbar. Auf einzelnen von den      <S. 251 a 1 >  Büchern waren allerlei erhabene Verzierungen und Figuren von Metall, zum Beispiel ein Mann mit einem Buch in der Hand. Er sagte mir, oder ich ward inne aus ihm, da( diese Bücher alles Heiligste der Menschen enthielten, und da( er alles prüfe und vergleiche und das Falsche   (
________________

Mein Führer war mit mir bis herauf gegangen, hier aber mir unsichtbar geworden. Wie ich alles das so ansah, dachte ich :   " Was soll ich nur hier, und warum mu( ich, armes Geschöpf, nun alles das sehen ? "  Hierauf sprach die Gestalt aus dem Zelt mit einer dumpfen Stimme gleich der Stimme noch nicht vollendeter Seelen, zu mir : " Das geschieht, weil du einen  <Teil daran hast> ". <S. 6>  Diese Worte wunderten mich nun noch viel mehr, und ich stieg oder schwebte zu dem Sprechen-den in das Zelt herab. Er war gekleidet, wie ich Geister sehe. Sein Aussehen und Wesen glich Johannes, er erinnerte mich lebhaft an denselben. Die vielen Bücher und Rollen neben ihm waren sehr alt und kostbar. Auf einzelnen der Bücher sah ich erhabene Figuren wie von Metall, zum Beispiel Männer mit einem Buch in der Hand. Er sagte mir, oder ich fühlte, da(  diese Bücher alles Heiligste der Menschen enthielten, und da( er alles prüfe und vergleiche und das Falsche in dem       (  

in dem Feuer neben dem Zelt verbrenne. Er sagte mir, da( <er> hier sei, damit kein Mensch hierher gelangen könne ; er müsse alles dieses bewachen und hüten, bis die Zeit komme, da( es gebraucht werde ; die Zeit hätte schon einige Male kommen können, aber es seien noch immer gro(e Hindernisse da. Ich fragte ihn, ob er denn nicht fühle, da( er so lange warten müsse. Er sagte : " In Gott ist keine Zeit ". Er sagte mir auch, ich solle alles hier besehen, und führte mich aus dem Zelt und zeigte mir umher. Er sagte auch, die Menschen verdienten alles das noch nicht, was hier bewahrt werde. 

Da ging ich um die ganze Insel herum. Das Zelt war etwa zwei Mann hoch und so lang von hier bis an die Stadtkirche ; es war etwa halb so tief ; das Dach war oben in der Mitte etwas geschürzt und war wie an einem Faden emporgezogen, der in die Höhe ging und sich in der Luft verlor, so da( ich mich wunderte, woran er nur befestigt sei. Die vier Eckchen des Zeltes waren Säulchen, die man mit beiden Händen      (
_______________

Feuer neben dem Zelt verbrenne. Er sagte mir, da( er hier sei, damit kein Mensch hierher gelangen könne. Er müsse alle diese Schätze bewachen und hüten, bis die Zeit komme, da sie gebraucht würden. Die Zeit hätte schon einige Male kommen können, aber es seien noch immer gro(e Hindernisse vorhanden. Ich fragte ihn, ob er denn nicht leide, da( er so lange hier harren müsse, und er antwortete : " In Gott ist keine Zeit ". Dann sagte er mir auch, ich solle mir alles hier besehen, und führte mich aus dem Zelt und zeigte mir umher. Er sprach auch, die Menschen verdienen alles, was hier bewahrt wird, noch nicht.

Ich ging nun um die ganze Insel herum. Das Zelt war etwa zehn Fu(  hoch und etwa von der Länge des Wegs zwischen meiner Wohnung und der Stadtkirche. Es war wohl halb so breit als lang. Die Decke war in der Mitte etwas geschürzt und wie an einem Faden aufgezogen, der sich in der Luft verlor, so da( ich mich wunderte, wo er nur befestigt sein möge. In den vier Ecken wurde das Zelt von Säulchen getragen, die man     (
schier umspannen konnte. Sie waren auch geädert wie die glatten Türme  <S. 251 b >  und hatten oben grüne Knöpfe. Vorn und an den Seiten war das Zelt offen.

Der schreibende Geist lag morgenländisch recht dicht an dem Tisch und hatte die Rolle vor sich, in die er schrieb ; es lagen noch viele neben ihm. In der Mitte des Tisches vor ihm lag ein ungemein gro(es Buch, das man auf-  und zuschlagen konnte ; es war, als sei es auf dem Tisch fest. In diesem Buch sah der Mann alles nach, wie es richtig war. Es ist mir, als sei eine Tür unter dem Tisch gewesen, und als sei dort noch ein gro(er Schatz bewahrt ; damit meine ich kein Gold oder sonst <eine> Kostbarkeit, denn solche Dinge sind mir in jenem Zustand nur wie rote, schlechte Erde ; ich meine damit heiliges, geheimnis-volles, heilbringendes, für die Menschen verlorenes Gut.

Die grün überwachsenen Sitze standen so um den Tisch, da( man zwischen beiden herumgehen konnte.        (
_________________

schier mit zwei Händen umspannen konnte. Auch sie waren bunt geadert, wie die glatten Türme, und hatten oben grüne Knöpfe. Vorn und an den Seiten war das Zelt offen. Der schreibende Geist lag morgenländisch ganz dicht an dem Tisch und hatte die Rolle vor sich, in die er schrieb. Viele andere Rollen lagen neben ihm. Vor ihm aber, in der Mitte des Tisches, lag ein ungemein gro(es Buch, das man auf-  und zuschlagen konnte. Es war, als sei es auf dem Tisch befestigt. In diesem Buch sah der Mann alles nach, ob es richtig sei. Ich habe jetzt ein unbestimmtes Gefühl, als sei unter dem Tisch eine Tür gewesen und es werde dort noch ein gro(er Schatz bewahrt. Damit aber meine ich kein Gold oder Goldeswert, denn solche Dinge sind mir in jenem Zustand nur wie schlechte, rote Erde. Ich meine damit heiliges, geheimnisvolles, heilbringendes für  <S. 7> die Menschheit, durch ihre Schuld Verlorenes, durch Gottes Barmherzigkeit aber aufbewahrtes Gut.

Die grün überwachsenen Sitze standen so um den Tisch, da( man zwischen ihnen und demselben umhergehen konnte.   (
Die vielen Bücher lagen hinter denselben zur Rechten und zur Linken ; die zur Linken waren solche, die verbrannt werden sollten. Er führte mich um die Bücher herum. Es waren allerlei Figuren auf den Deckeln : Männer, welche Treppen oder Bücher oder kleine Kirchen oder Türme oder Tafeln trugen. Er sagte mir, da( er alles dieses prüfe und vergleiche und das Überflüssige und Falsche verbrenne. Noch könnten die Menschen es nicht erhalten, es müsse erst ein anderer kommen. Was verworfen war, stand zur Linken.

Er zeigte mir nun umher und  <S. 252 a 1 >  ich umging nun den äu(eren Rand des Sees, dessen Wasserspiegel mit der Insel ganz gleich hoch war. Dieses Wasser  -  fühlte ich unter meinen Fü(en  -  ergo( sich unter dem Berg in vielen Adern und kam tiefer unten zu Tag in grö(eren und kleineren Quellen, und es war mir, als wenn dieser ganze Weltteil sein Heil und Segen davon empfange. Oben überrann es nirgends.      ( 

_________________

Die vielen Bücher lagen links und rechts hinter demselben. Die zur Linken waren solche, welche verbrannt werden sollten. Der Geist führte mich bei den Büchern umher. Ich sah auf den Deckeln Männerfiguren, welche Bücher, Treppen, Kirchen, Türme, Tafeln und dergleichen trugen. Er sagte mir, da( er alles dieses prüfe und vergleiche und das Überflüssige und Erfüllte oder Falsche verbrenne. Noch könnten es die Menschen nicht erhalten. Es müsse erst ein anderer kommen. Das Verworfene stand zur Linken.

Er zeigte mir nun umher, und ich umging nun den äu(eren Rand des Sees, dessen Wasserspiegel mit der Insel gleich hoch war. Ich fühlte unter meinen Fü(en, da( sich dieses Wasser unter dem Berg in vielen Adern ergo( und tiefer unten in grö(eren und kleineren Quellen zu Tage kam. Ja es war mir, als ob die ganze Welt Heil und Segen aus diesem Wasser empfange. Oben überrann es nirgends.          (
An der Morgen-  und Mittagseite hinab war alles wunderbar grün und voll schöner Blumen 1 ; an der Abend-  und Mitternachtseite war es auch grün, aber ohne Blumen.

Ich ging von der hinteren Seite auf die Insel über das Wasser ohne Brücke und ging nun zwischen allen den Türmen umher. Es war, als wenn der ganze Boden nur eine starke, dichte Moosdecke war, es war, als sei unten alles hohl. Die Türme wuchsen alle aus dem Moos heraus, und um jeden Turm war ein Garten, durch welchen Bäche sich nach dem See ergossen oder aus dem See flossen, was ich nicht genau gesehen. Auch in diesen Gärten war kein Pfad, doch ordentlich gereihte blühende Bäume und Sträuche und Blumen. Ich sah Rosen, doch viel  <S. 252 b >  grö(er als bei uns : rote, wei(e, gelbe, auch schwarze. Ich sah lilienartige, sehr hohe Blumen, auch blaue mit wei(en Streifen, auch einen breit<en> und palmblätterigen, baumhohen Stengel, an welchem oben eine Blume war wie ein gro(er Teller. Ich fühlte, als wenn in den Türmen die grö(ten Schätze der Menschheit bewahrt würden.( ________________

An der Morgen-  und Mittagseite hinab sah ich alles wunderbar grün und voll schöner Blumen. Gegen Abend und Mitternacht war es auch grün, aber ohne Blumen.

Ich ging hierauf von der hinteren Seite des Ufers gerade über den See ohne Brücke auf die Insel und zwischen allen den Türmen umher. Der ganze Boden fühlte sich nur wie eine dicke Moosdecke <an>, es war, als sei unten alles hohl. Die Türme wuchsen alle wie aus dem Moos heraus, und um jeden Turm war ein Garten, durch welchen sich Bäche nach dem See ergossen. Auch in diesen Gärten war kein Pfad, doch ordentlich gereihte blühende Bäume, Sträucher und Blumen. Ich sah Rosen, viel grö(er als bei uns : rote, wei(e, gelbe, auch schwarze. Ich sah lilienartige, sehr hohe Blumen, auch blaue, mit wei(en Streifen, auch einen baumhohen Stengel mit breiten palmartigen Blättern, er trug oben eine Blume wie ein gro(er Teller. Ich fühlte, als wenn in den Türmen die grö(ten        (
Auch war es mir, als ruhten hier heilige Leiber.

Auch lag mir die Empfindung nah <oder> ist mir jetzt wenigstens nicht fremd, als wären die Türme wie Brunnen-häuser über den Quellen gewesen. 

Dunkel ist es mir, als habe ich zwischen einigen der Türme einen ganz seltsamen Wagen stehen sehen mit vier niedrigen Rädern ; es konnten wohl vier Leute darauf sitzen ; es waren zwei Bänke darauf und vorn noch ein kleiner Sitz. Dieser Wagen war ganz grün überzogen wie alles oder grün angelaufen. Er war ohne Deichsel und ganz mit aus-geschnitzten Figuren verziert mit Knöpfen, Köpfen, geflügelten Figuren, so da( ich bei dem ersten Anblick glaubte, es sä(en Menschen darauf. Der Kasten bestand aus diesen durchbrochenen Figuren selbst ; er war sehr dünn, wie Metall. Die Räder waren dicker, wie bei den römischen Wagen. Ich glaubte ihn leicht genug, da( ihn Menschen ziehen könnten. 

<S. 253 a >  Ich betrachtete alles so genau, weil der Mann mir gesagt hatte : " Du hast einen Teil           (
__________________

Schätze der Menschheit bewahrt würden. Es ist mir auch der Gedanke jetzt nicht fremd, als seien diese Türme wie Brunnenhäuser über heiligen Quellen, die sich unter ihnen sammelten, aber von noch höher herab stammten. Es war mir auch, als ruhten heilige Leiber hier auf der Insel.

Ich erinnere mich zwischen diesen Türmen einen seltsamen Wagen stehen  <S. 8>  gesehen zu haben. Er hatte vier niedrige Räder, zwei Bänke, worauf wohl vier Menschen sitzen konnten, und vorn noch einen kleinen Sitz. Er war ohne Deichsel und ganz mit ausgeschnitzten Figuren verziert, mit Köpfen, Knöpfen, geflügelten Figuren, so da(  ich zuerst glaubte, es sä(en Menschen darauf. Der Kasten bestand aus diesen durchbrochenen Figuren und war sehr dünn, wie Metall. Die Räder waren dicker, so wie bei den alten Römern. Ich glaubte ihn leicht genug, so da( ihn Menschen ziehen könnten. Der ganze Wagen war, wie alles, grün überzogen oder wie mit lebendigem Grün angelaufen. Ich betrachtete alles so genau, weil mir der Mann gesagt hatte : " Du hast einen Teil      (
hieran und kannst ihn gleich in Besitz nehmen ". Da konnte ich gar nicht verstehen, was ich für einen Teil hieran haben solle.   " Was soll ich mit dem kuriosen Wagen machen ", dachte ich,   " und mit den Türmen und Büchern ? Soll ich hier oben blei- ben ? So glauben die Leute dort 1, ich wäre eine Hexe ". So dumme Sachen dachte ich in meinem Bauernverstand und doch hatte ich eine tiefe Empfindung von der Heiligkeit des Orts. Es war mir, als sei mit diesem Wasser das Heil vieler Zeiten niedergestiegen nach den Tälern, und als seien selbst die Menschen von diesen Bergen gekommen und seien, je tiefer gekommen, auch je tiefer gesunken. Auch fühlte ich, als würden den Menschen hier göttliche Geschenke bewahrt, gehütet, gereinigt, vorbereitet. Über alles das hatte ich klare Gefühle, aber es war, als könnte ich sie nicht mit herabneh- men ; ich behielt sie nur im allgemeinen. 

Als ich wieder in das Zelt trat, sprach der Geist noch einmal ( ___________________

hieran und kannst ihn gleich in Besitz nehmen ". Ich konnte gar nicht verstehen, was für einen Teil ich hieran haben sollte. " Was soll ich mit dem kuriosen Wagen, mit den Türmen und Büchern anfangen ", dachte ich, " soll ich hier oben bleiben ? Dann glauben die Leute zu Hause, ich wäre eine Hexe ! " So dumme Gedanken hatte ich in meinem Bauernverstand, und doch hatte ich eine tiefe Empfindung von der Heiligkeit dieses Orts. Es war mir, als sei mit diesem Wasser das Heil vieler Zeiten niedergestiegen zu den Tälern, und als seien selbst die Menschen von diesen Bergen gekommen und seien, je tiefer  sie gekommen, auch tiefer gesunken. Auch fühlte ich, als würden den Menschen hier göttliche Geschenke bewahrt, gehütet, gepflegt, vorbereitet. Über alles das hatte ich klare Gefühle, aber es war, als könnte ich sie nicht mit herabnehmen. Ich behielt alles nur im allgemeinen.

Als ich wieder in das Zelt trat, sprach der Geist noch einmal   (
dasselbe mit mir, ich habe einen Teil hieran und könne ihn gleich in Besitz nehmen, und als ich ihm meine Ungeschickt- heit hierzu erklärte, sagte er mir mit ruhiger   <S. 253 b 1 >  Gewi(heit : " Du wirst bald wieder zu mir kommen ". Er trat nie, während ich da war, aus dem Zelt, sondern schwebte immer um den Tisch und die Bücher her. Der Tisch war nicht so grün angelaufen wie die Stühle, welche überhaupt weniger grün waren als die Dinge bei den Türmen, denn hier war es nicht so feucht. Doch war auch hier und um das Zelt aller Boden mit Moos bedeckt. Der Tisch hatte, wie auch die Stühle, etwas, als sei er gewachsen. Der Fu( des Tisches war wie ein Kasten, und es war auch etwas Heiliges darin. Ich hatte in dem Zelt die Empfindung, da( ein heiliger Leib  <da>  begraben sei. Ich hatte auch den Gedanken, der Geist wohne wohl unter dem Tisch. Es war mir, als sei es da hohl, als ruhe 2 da etwas Köstliches. Jetzt, wenn ich zurückdenke,              (
__________________

dasselbe mit mir : " Du hast einen Teil hieran und kannst ihn gleich in Besitz nehmen ", und als ich ihm meine Ungeschick-lichkeit hierzu erklärte, sagte er mir mit ruhiger Gewi(heit : " Du wirst bald wieder zu mir kommen ". Er trat nie während meiner Anwesenheit aus dem Zelt, sondern schwebte immer um den Tisch und die Bücher her<um>. Der Tisch war nicht so grün angelaufen als die umstehenden Sitze, und diese selbst weit weniger wie die Dinge bei den Türmen, denn hier war es nicht so feucht. Jedoch war auch hier und um das Zelt der Boden mit Moos bedeckt. Der Tisch, wie auch die Stühle, machten einen Eindruck, als seien sie gewachsen. Der Fu( des Tisches glich einem Kasten, einem Behälter. Es war da etwas Heiliges bewahrt. Ich hatte in dem Zelt die Empfindung, als ruhe ein heiliger Leib mir nahe. Ich hatte  <S. 9> auch den Gedanken, der Geist wohne wohl unter diesem Tisch. Es war mir, als sei es da hohl, als ruhe da etwas Köstliches. Jetzt, wenn ich      (
glaube ich, sein Grab da geahnt zu haben, wo sein Leib ruhte. Ich hatte das Gefühl, als sei er nicht immer im Zelt bei den Büchern. Er hatte mich empfangen und mit mir gesprochen, als kenne er mich und habe mein Kommen gewu(t. Ebenso gewi( sagte er mir mein Wiederkommen <voraus> und zeigte mir einen Weg hinab. 

Ich ging gegen Mittag zu. Ich kam wieder erst den steilen Teil des Bergs und durch Wolken hinab und in die lustige Gegend, wo so viele Tiere waren. Da oben war auch kein einziges Tier. Ich sah da viele Adern von Wasser <aus> dem Berg heraufspringen und in Wasserfällen  <S. 254 a >  sich stürzen und niedereilen. Auch Vögel, grö(er als eine Gans, mit drei Klauen vorn und einer hinten, <mit>  ungefähr Feldhühnerfarbe, etwas gesenktem Schwanz und langem Hals ; auch Vögel fast wie der Vogel Strau(, doch kleiner, mit bläulichen Federn, die ich oben zu erzählen vergessen, und alle die anderen Tiere.  (
_________________

zurückdenke, glaube ich, sein Grab da geahnt zu haben, wo sein Leib ruhte. Ich hatte das Gefühl, als sei er nicht immer im Zelt bei den Büchern. Er hatte mich empfangen und mit mir gesprochen, als kenne er mich und habe mein Kommen gewu(t. Ebenso gewi( sagte er mir, da( ich wieder zu ihm kommen würde, und zeigte mir dann den Weg wieder hinab.

Ich ging mittagwärts. Ich kam zuerst <an> den steilen Gipfel des Berges <und> durch Wolken hinab und dann in die lustvolle Gegend, wo ich so viele Tiere gesehen. Oben war auch kein einziges Tier. Ich sah hier viele Adern von Wasser <aus> dem Berg herausspringen und in Wasserfällen <herab>abstürzen und niedereilen. Ich sah alle Tiere wieder, die ich oben erwähnt, und einige, die ich früher vergessen, zum Beispiel Vögel von der Grö(e einer Gans, ungefähr von der Farbe der Feldhühner, mit gesenktem Schweif und langem Hals ; sie hatten drei Klauen vorne und hinten eine ; <auch sah ich>  andere Vögel, etwas kleiner als der Vogel Strau(, mit bläulichem Gefieder, u.s.w.         (
Auf dieser Reise sah ich wieder sehr viel und mehr Menschen als auf der früheren Reise. Ich kam einmal über einen kleinen Flu(, der auch aus dem See oben entsprang, das fühlte ich. Später ging ich längs ihm <und> verlor ihn auch wieder aus dem Gesicht. Da kam ich an einen Ort, da hielten sich arme Leute, verschiedenfarbig, auf unter einer Hütte, und es war mir, als seien es Christen, die da gefangen im Land herum bettelten, und es kamen andere auf sie zu ; die waren bräun-lich, hatten buntes Zeug um die Lenden gewickelt und auch oben um die Schultern solche Lumpen gehüllt und hatten wei(e Tücher um den Kopf. Sie trugen in Schalen, die wie von Erde und doch auch wie geflochten waren, ihnen etwas zu essen hin, reichten es ihnen mit weitweggestrecktem Arm ganz scheu hin und flohen dann mit emporgestreckten Armen zum Himmel rufend, als fürchteten sie sich oder hätten wunder <et>was Böses oder Gefährliches getan. Diese Leute lebten in einer zerstörten Stadt in leichten Hütten. Ich sah auch Wasser,      (                                               
_________________

Ich sah auf dieser Rückreise wieder sehr vieles und viel mehr Menschen als auf der Hinreise. Einmal kam ich über einen kleinen Flu(, der auch aus dem See oben entsprang, das fühlte ich. Später ging ich längs seines Ufers und verlor ihn dann wieder aus dem Gesicht. In dieser Gegend hielten sich verschiedenfarbige Leute in einer Hütte auf, und es war mir, als seien es gefangene Christen, welche als Gefangene hier im Lande herum bettelten. Ich sah aber andere bräunlichere Menschen ihnen nahen. Sie hatten buntes Zeug um die Lenden gewickelt und ähnliche Lappen um die Schultern und wei(e Tücher um den Kopf gehüllt. Sie trugen den Fremdlingen in Schalen, die geflochten und doch auch von Erde schienen, etwas zu essen hin, reichten es ihnen mit weit hingestrecktem Arm aus möglichster Ferne mit einer Art von Scheu und flohen dann, mit emporgestreckten Armen zum Himmel rufend, als fürchteten sie sich oder hätten wunder <et>was Böses oder Gefährliches getan. Diese Leute lebten in einer zerstörten Stadt in leichten Hütten. Ich sah auch Wasser, worin erstaunlich     (
worin ganz ungeheuer dickes, festes Rohr war, <S. 254 b >  wovon die Leute ganze Wände und Zäune vor ihre Häuser machten.

Dann kam ich wieder an den Flu( ; er war hier sehr breit und hatte viele Klippen und Sandinseln und schöne, grüne Büschchen, durch die er spielte ; es war derselbe Flu(, welcher aus den hohen Berg kam und den ich oben, wo er schmal  <war>, überschritten <hatte>. Eine gro(e Menge bräunliche Leute, alt und jung, Männer und Weiber und Kinder in verschiedener Kleidung waren auf den Inseln und Klippen beschäftigt, <um> zu trinken und sich zu waschen. Es war, als seien sie weit hergekommen. Es war da ein Wesen, wie ich wohl am Jordan im Heiligen Land gesehen, und es stand auch ein gro(er Mann da, der ihr Priester zu sein schien ; der füllte ihnen Gefä(e mit dem Wasser, die sie wegtrugen.

Ich sah auch an anderen Orten wie halbe Berge, in welche die wunderbarsten Höhlen und Gebäuden mit vielen Säulen     (
____________________

dickes und festes Rohr wuchs, aus welchem die Leute Wände und Zäune um ihre Hütten machten. 

Hierauf kam ich wieder zu dem Flu(. <S. 10>  Er war hier sehr breit und hatte viele Klippen und Sandinseln und schöne, grüne Büschchen, durch die er spielte. Es war derselbe Flu(, der aus dem hohen Berg entsprang und den ich oben, wo er schmal war, überschritten <hatte>. Eine gro(e Menge bräunlicher Leute, alt und jung, Männer, Weiber und Kinder, in ver-schiedener Kleidung waren auf den Inseln und Klippen, <um> zu trinken und sich zu waschen. Es war, als seien sie weit hergekommen. Es war da ein Treiben, wie ich es wohl am Jordan im Heiligen Lande gesehen habe. Es war auch ein gro(er Mann gegenwärtig, der ihr Priester zu sein schien und ihnen Gefä(e mit Wasser füllte, welche sie hinwegtrugen.

Ich sah auch an anderen Orten auf dieser Reise gleichsam halbe Steinberge, in welche die wunderbarsten Höhlen und Gebäude mit vielen Säulen ganz gro( hineingehauen waren,  (
ganz gro( hineingehauen waren, wohl auch wunderbarer und mühsamer als die Gebäude in Ägypten. <S. 255 a >  Noch vieles habe ich gesehen und war nicht weit vom Lande, wo der heilige Xaverius gewesen, und kam übers Meer, über ganz erstaunlich viele Inseln und sah auch wieder solche Prediger aus unseren Ländern, welche den Leuten das Evangelium lehrten ; sie waren aber nicht katholisch und keine Priester. Die Leute, denen sie lehrten, lagen in Büschen im Laub und kamen, Weib und Kind, geschwind gelaufen und stellten sich im Freien um sie her, wenn sie das Zeichen zur Predigt hörten, das mit einem hölzernen Klöppel gegeben wurde, der in einem hohen Baum hing. 

Ich sah sehr, sehr viele Inseln und kam nachher, ich wei( nicht wie, wieder über das kalte, dunkle Land und über Preu(en zurück. Unterwegs besuchte ich noch allerhand Gefangene und Kranke.  (
________________

wohl noch viel mühsamer und seltsamer als die Gebäude in Ägypten. Noch sehr vieles habe ich auf dieser Reise gesehen und war nahe <dem Ort>, wo der heilige Xaverius so viel gearbeitet, und kam übers Meer, über ganz erstaunlich viele Inseln, und sah auch wieder solche Prediger aus unseren Ländern, welche den Leuten das Evangelium lehrten. Sie waren aber nicht katholisch und keine Priester. Die Leute, welche sie lehrten, lagen in Büschen im Laub und kamen  <mit>  Weib und Kind geschwind gelaufen und stellten sich im Freien um sie her, wenn sie das Zeichen zur Predigt hörten, das mit einem hölzernen Klöppel gegeben wurde, der in einem hohen Baum hing.

Ich sah sehr viele Inseln und kam nachher, ich wei( nicht mehr wie, über das kalte, dunkle Land und über Preu(en zurück. Unterwegs besuchte ich noch viele Kranke und Gefangene.  (
Lichterziehen.

Ich war noch nachher an einem anderen Ort, wo man mich auch um Lichter quälte. Da war es aber gut. Ich kannte wenige von den Leuten. Man gab mir aber guten Flachs, und ich drehte Dochte und machte ihnen gute Lichter. Es war wie zu  B. 1
<S. 255 b 2 >   Maria Katharinchen  hat geträumt, man nehme es gefangen und bringe es zu Mersmann 3.  4
<S. 256 a >

10.  -  11.  Dezember.

Saal, Thron. Die selbst gezogenen Lichter auf dem Altar. Die vielen Frauen werden geheilt.

Sie wollte aus Demut dieses Bild gar nicht erzählen, und es kam erst mit Mühe zu Tage.

Ich befand mich in einem Saal. Es war ein Altärchen darin mit Kerzen, die ich selbst gezogen hatte. (Bezieht sich auf den Schlu( der beiden vorigen Nächte 5.) Es waren an der einen Seite Fenster, an der anderen  <ein>  Wand mit einigen Bildern. Es waren Betstühle in dem Saal ; an der schmalen unteren Seite dem Altar gegenüber war eine Tür. Vor derselben schien ein Raum <zu sein>, in welchen mehrere dunkle Wege einführten. Ich sa( in der Mitte des Saals auf einem erhöhten Platz wider meinen Willen. Ich schämte mich, ich war ungemein blöd, aber es hielt mich eine unsichtbare Gewalt fest ; ich fühlte mich beschämter als in der Verachtung. Es kamen durch die verschiedenen Wege alle Frauen von Tollmannshausen 6 zu mir, welche zweideutig in Bezug auf mich gewesen waren oder sonst innere Fehler hatten. Sie suchten alle Hilfe. Ich half ihnen allen, wie ich konnte. Sie baten alle um Vergebung, knieten vor mir, kü(ten mir die Hände  -  ich hatte die Stigmata wieder  -  und gingen beruhigt weg. Die Hackebram 1, die Wesener 2, die Postmeisterin 3, schier alle au(er <Frau> Cl<emens>  Limberg 4  und Wdgr 5  waren dabei. Sie hatten schier alle verschiedene Übel, und ich half. 

Zuletzt kamen noch allerhand vornehme fremde Frauen, für welche 6  jene blöd waren, <unter anderen>  das Weib des     <S. 256 b 7 >   Voglers 8, welches schwer zu heilen ist ; jedoch war sie ganz wie ein Kind in ihrer Verwirrung. 

Dann kamen auch noch viele Damen von einem anderen Ort, welche ich nicht kannte. Es war darunter die Diepenbrock 9, welche viel Spektakel und Gerede machte. Zuletzt kam noch eine schöne, feine Dame zu mir, ich glaube, es war Pilata 10 ; sie war sehr blöde vor mir. Ich sah, sie hätte gern die Brüste von mir ausgesaugt gehabt. Sie getraute sich aber nicht, es zu sagen. Man sah es ihr nicht an, aber sie hatte ungemeine Schmerzen. Ich wollte es ihr auch nicht anbieten. Zuletzt kam es doch dazu, und ich half ihr. Ich blieb mit ihr allein zurück.

(Es scheint, sie hat aus Demut nicht alles aus diesem Traum erzählt.)

Sie wies die Damen immer auf Gott und von sich ab.

Dieses Bild scheint jenes zu sein, womit sich im Sommer das Vorbild der Untersuchung schlie(t 11.

Die alte Schr. 1  war nicht unter jenen Weibern, aber es kam eine Fremde an ihrer statt, welche viel für sie zu heilen hatte. <Die> Hackebram 2 war sehr oberflächlich und wurde nicht geheilt. Ebenso die Wesener 2, welche nicht viel besser ging, als kam.

<S. 257 a 3 >

11.  -  12.  Dezember.

Kindheitsbild.

Verfolgungsbild.

Sie ist schon seit einigen Tagen krank an Kopfweh, Wundenschmerz und Schnüren unter den Rippen.

Ich war ein Kind und in Flamske. Es waren viele Geisterkinder wie kleine Schutzengel bei mir. Ich ging in alle die Häuser, in welchen meine Gespielen gewohnt hatten, welche bereits gestorben sind, und rief sie heraus, zur Schule zu kommen. Es war aber, als wären ihre Eltern nicht mehr drin, und als wären die jetzigen Bewohner nicht mehr so fromm. So führte ich sie alle zur Schule, und es waren die beiden Schullehrer da, die wir gehabt. 

Ich führte die Kinder auch in unser Haus und gab ihnen Butter-brot aus der Lade. Es war aber meine Mutter nicht im Hause, sondern ein anderes, garstiges, altes Weib, welche<s> mich auszankte, da( ich so viel weggab, und mir sagte, was ich hier mache, ich solle zu  D<ülmen>  bleiben, ich brauche nicht alles weg zu schenken. Es war, als wäre diese Alte der Satan gewesen.

Hernach kam aber meine Mutter als Geist und sagte, ich hätte ganz gut <daran> getan, auszuteilen, und als sie den Kasten auftat, zu sehen, wie viel ich gegeben, war er wieder ganz voll.

Die Kinder, welche lauter verstorbene waren, wählten mich zu ihrer Anführerin, und ich gesellte einem jedem eines von den kleinen Geisterkindern als Hüter zu. Wir gingen  <S. 257 b >  dann aufs Feld zwischen das Getreide und sprachen auf eine kindliche 1  Weise von göttlichen Dingen. Wir wollten künftig alle prozessionsweise zur Schule gehen, woll<t>en alles im Namen Jesu tun und immer denken, da( Christkind wäre bei uns ; wir wollten alles Böse verhindern, und wo wir Hasenschlingen und Vogelfallen von den Jungens gelegt fänden, wollten wir sie wegmachen und alle solche Tagdieberei verhindern, und wir wollten auf diese Weise nach und nach eine ganz andere Welt anfangen und es sollte recht ein Himmel auf Erden werden.

Dann gingen wir noch auf Woltings Wiese in die Mergelkuhle 2  und machten dem Christkindchen ein Bettchen und bereiteten ein Krippchen vor und spielten da zwischen den Hecken, wo Nüsse waren, und es waren auch Blumen da, worüber ich mich wunderte, zu dieser Jahreszeit.

Endlich mu(te ich zurück hierher, denn ich war jetzt und damals zugleich. Da verlie(en mich die Kinder. Nur eines, das Anntrienchen, welches auch so gern ins Kloster <getreten> wäre und dem ich das wunderbare Katharinenbild mit ins Grab gegeben 3, begleitete mich bis schier hierher und verschwand, und ich kam hier in mein Bett.

Verfolgung.

Ich sah viel über mich gegen Pilatus schreiben 4 und auch wieder Unnützes und Schädliches. Ich sah Pilatus sich zu einer neuen Schrift vorbereiten, als habe er wieder <et>was entdeckt. Ich sah ihn frech mit seiner Schrift bei dem Vogler stehen, der den Kopf drüber schüttelte. Er hatte die Hände in die Seite gestützt. Mehreres habe ich vergessen. 

<S. 258 a >
      12.  -  13.  Dezember.

Kindheitsbild.

Marienreise.

Heiligen<ge>beine  und  Marter  in  Rom.

Ich war zu Hause in Flamske. Das Haus war, wie es sonst gewesen und wie sie es jetzt wieder bauen. Es war vorn eine Stube und hinten war die Diele und ein gro(er Backofen auf der Diele.

Es war eine Hochzeit vorn in der Stube, und es war ein Eremit drin, den ich nicht leiden konnte ; es war keiner von den Schweizer Eremiten. Er machte aller<lei>  Spä(e und war eben nicht heilig. Es waren da allerlei Leute, Bauern, die ich nicht kannte, welche mit dem Eremiten wüst durcheinander schmausten. Der Eremit wollte, ich sollte auch dazu kommen, aber ich mochte nicht und blieb immer hinten auf der Diele. Da, sah ich, hatte man ein gro(es Feuer in den Backofen gemacht, und es lag sehr viel Flachs darin. Ich war sehr erschrocken und zog betend den Flachs aus dem Backofen, damit das ganze Haus nicht in Brand geraten sollte. Als ich glücklich einen tüchtigen Bündel herausgezogen, kam 1  eine Menge Seelen verstorbener Freunde von mir hinter dem Flachs heraus und dankten mir, da( ich sie errettet, und nun fingen wir alle tiefsinnige, geistliche Gespräche an, von der gro(en Ver-mischung des Heiligen und Unheiligen im Leben, und wie man nach dem Tod alles so klar erkenne, und wie man lebend nichts verstehen könne, wie man  <S. 258 b 2 >  oft den Flachs zum Feuer bringe, und sie sagten mir, jetzt könne ich zwar mit ihnen reden ; wenn ich aber in  D<ülmen>  zurück sein würde, würde ich selbst nicht mehr wissen noch begreifen, was wir hier gesprochen. Meine Mutter kam auch dazu, und wir sprachen, wie <sich> die Wirtschaft hier im Hause verändert habe, und sie sagte, es werde eine Zeit kommen, wo es in ganz Flamske so sein werde, da( wir es gar nicht wieder kennten.

Hernach ward ich durch die bekannten Feldwege hierher zurückgeführt und kam wie durch die Wand auf mein Krankenlager zurück.

Marienreise. 1
Ich war im Gelobten Land und sah Joseph und Maria auf dem Esel in dem gewohnten Lichtbild durch die Nacht ziehen. Sie hatten diese Nacht keine Herberge.

Marterbild.

Ich war in Rom und sah mehrere martern, verbrennen und auch mit Tiere hetzen 2, welche ich schon voriges Jahr gesehen 3, und erkannte sie wieder, welches mich sehr erfreute. 

Ich war auch wieder in Gräbern und sah Gebeine, die leuchteten. Ich habe das Nähere vergessen.

<S. 259 a 1 >

13.  -  14.  Dezember.

Bild einer Untersuchung von Seiten der Geistlichkeit

           mit Weltlichen verbunden in Bezug auf

           geistliche Erscheinungen. Vorbereitungen dazu

           in einer Kirche zu  ? 2.

Bluten der Wunden. Erfolg. Pilger. Ortswechsel.

           Gehen. Klosterbau. Sterben.

Dasselbe Bild von Mariens Herberge wie voriges Jahr 3
           in dieser Nacht.

<Befinden.>
Sie war heute früh ungewöhnlich heiter. Sie arbeitete flei(ig an Mützchen und sogenannten Bindsen 4 aus allerlei Lappen für Kinder und arme Frauen auf Weihnachten. Sie war über ihrer Arbeit sehr heiter und lächelnd und gleichsam leuchtend. Ihr Gesicht war klar und rein und hatte einen gütigen, schlauen, bewu(ten Ausdruck gleich jemand, der einen anderen mit einem versteckten Freude 5 überraschen will. Sie sagte, sie sei immer so heiter, wenn sie so etwas für die Kinder bereite, aber es sei ihr zugleich so kurios, sie sei immer abwesend und sehe so viele Dinge wider ihren Willen. Sie müsse sich alle Augenblicke besinnen und ihren Schapp 6  und alle Umgebung ansehen, um sich zu überzeugen, da( sie hier sei. Alsbald aber verschwinde wieder alles, und sie befinde sich wieder in ganz anderer Umgebung, ja sie müsse immer sich anstrengen, denn die fremden Leute stünden immer bei ihr.

<S. 259 b > Sie konnte das Bild dieser Nacht nicht gleich erzählen, denn sie befand sich immerwährend noch drin. 

Man schob es auf Nachmittag auf. Sie war arbeitend noch in diesem wunderbaren Zustand und war den ganzen Tag drin gewesen. Sie konnte das Bild nicht im ganzen Zusammenhang erzählen 1  und hofft, es möge sich noch näher bestimmen. Sie erzählte einstweil<en>  Folgendes :
<Bild einer Untersuchung der Geistlichkeit.>
Ich habe etwas vom Papst und von Rom gehabt 2, was ich nicht mehr jetzt recht wei( und darum verschweige, bis es deutlicher wird. Es war, als sei das Folgende dadurch veranla(t.

Es war auch, als blute ich wieder, und zwar kommend und verschwindend. Es war keine Kruste auf den Wunden, es war ein Blutschwitzen und Verschwinden. Ich hatte es mühsam verborgen, aber zufällig war es durch eine Person, die von Knipperl<ingen> 3  zu mir kam, entdeckt worden. 

Ich sah hierauf eine Kirche, in welcher keine Stühle waren und die mir entweiht schien, als würde sie erneuert, und ein Kirchenfest darin. Die Geistlichen waren aus unserer Zeit und ich glaube, die Kirche war in Knipperlingen oder doch nicht sehr weit davon, denn die Geistlichen waren alle auf die Art gekleidet. Ich war in der Kirche und noch sehr viele Seelen, welche sie nicht sahen. Sie brachten einen Sarg aus einer Gruft vor dem Altar und öffneten ihn und sie hatten wie eine Probe vor, ob er heilig sei. Ich wei(  <S. 260 a >  aber nicht mehr recht, was es war. Sie lie(en den Sarg offen und lasen die Messe mit Leviten, und dann kamen sie zu fünf, glaube ich, an den Sarg, um das Zeichen der Heiligkeit zu sehen. Ich glaube, es war auch etwas <da> wie eine Stimme. Dann nahmen sie ein Stück von dem Leib, ich glaube, einen Finger. Es war ein heiliger Mann, ich glaube, ein Bischof 4. Sie legten die Reliquie auf den Altar und der Sarg wurde wieder beigesetzt. 

Ich ahnte, sie würden damit zu mir kommen, sah auch, da( zwei mit der Reliquie kamen, und nun eilte ich geschwind nach Hause. Ich war hier in meinem Bett. Das Lamm war nicht mehr da. Meine Schwester hatte Suppe und Gemüse gekocht. Der Freund wollte mit uns essen. Da traten die Geistlichen plötzlich herein, der fremde, neue Bischof 1, glaube ich, und der strenge Obere 2. Sie sahen das Essen an <und schauten>, ob wir sehr gut ä(en. Sie kamen zu mir. Sie waren sehr streng und ernst. Ich wurde auf ein anderes Zimmer gebracht, vielleicht Lamms Zimmer. Die Untersuchung währte ein paar Tage. Es waren auch Weltliche dabei, Ärzte und Protestanten, ich glaube, ein protestantischer Geistlicher. Ich sehe noch, was für Röcke sie anhatten. 

Man machte im Dunkeln die Probe mit der Reliquie. Ich erinnere mich auch, als wären meine Wunden eben weggegan-gen, als die Untersuchung kam ; auch, als habe der strenge Obere  <S. 260 b 3 >  zu einem der Ärzte gesagt : " Wo ist nun der Eiter (sie sagt "Dreck"), womit der Pilatus gesagt, da( die Wunden heilen ".

Sie hatten nachher mit den Ärzten noch ein langes Gespräch. Diese wollten auch noch mit den Reliquien Versuche machen ; es wurde ihnen aber nicht gestattet ; die Ärzte und Protestanten hatten damals kein Recht ; sie waren ganz ruhig. Pilatus war sehr weit weg und ganz aus dem Spiel. Ich wei( nicht, was sie noch alles versuchten.

Sie sprachen auch mit dem Pilger, und der erhielt nun das Recht, immer bei mir zu sein. Der Vorsichtige 4  war auch dabei, aber ganz blöde, es war, als habe er einen Verweis gekriegt.

Der Freund war nicht zugegen, er hatte sich gleich zurückgezogen.

Als die Sache geendigt war, sollte ich harte Taler erhalten von den Weltlichen für meine Mühe. Das konnte ich gar nicht be-greifen und wollte nicht. Der strenge Obere aber wollte, ich sollte es annehmen. Da dachte ich an die armen Kinder und nahm es an.

Sie brachten mich auch wieder auf meine Stube, von welcher mich, was ich mir doch gar nicht denken kann, diese vornehmen Priester selbst getragen hatten. Es war, als wäre es Sommer gewesen, jedoch ist mir die Sache heute sehr nah.

<S. 261 a 1 >  Nachher hatte ich noch ein Bild von einem neuen Kloster, welches sollte gestiftet werden, und ich sah es an einem Ort entstehen, wo sehr viele Pappeln standen. In der Mitte war die Kirche und es hatte zwei Flügel. Es war da auch ein Büschchen und ein Häuschen, wo ich den Pilger mit dem Stein so betrübt gesehen hatte 2, und ich meinte, da( müsse mit hereingezogen werden. Es waren aber junge Mädchen da, die selbst noch nicht eingekleidet waren. Von denen sah ich kleine Kinder wie Maria Katharinchen einkleiden 3, und es war, als sei dies Kind auch dabei. Doch war dies, als würde alles erst nach meinem Tod geschehen.

Ich wohnte aber daselbst ganz ruhig und war ganz sachte. Ich wei( nicht, wie  <ich>  hingekommen.

Ich konnte auch wieder ein klein wenig gehen. Dann mu(te ich aber sehr bald sterben. Die Leute wollten es nicht glauben. Ich würde noch lange gelebt haben, aber <es> sollte <dann> vom weiter her noch eine gro(e Probiererei über mich kommen, die mir alle Ruhe genommen <hätte> und wobei doch nichts herausgekommen wäre. Darum mu(te ich sterben. Es sollte jedoch nach meinem Tod alles ebenso gut erreicht werden.

Der Freund war nicht da, er mu(te gerufen werden.

Ich sah die Leute sehr verwirrt und bekümmert. Meine Mutter und andere Seelen waren zugegen, und ich, wie sie, <wir> waren ganz ruhig und konnten  <S. 261 b >  die Sorge der Leute gar nicht begreifen. Es schien uns ganz gut. 

Hier hatte 1  ich auch etwas, als wenn die Braut mir ein Totenhemd anlegte, und es wunderte mich, weil ich sie so weit weg glaubte. Ich wei( nicht, ob es wahr oder im Geist war. Soviel wu(te ich wenigstens, da( sie mit in dem Klösterchen sein würde in  <der>  Zukunft. 

Ich sah auch <die>, die mich umgaben, streiten, ob sie mich als Nonne einkleiden sollten oder nicht. Ich hatte es nicht mehr sagen können, da( ich nicht <so> gekleidet sein wollte. Sie taten es doch. Ich sah auch, da( an meinem Leib geschnitten wurde. Kurz vor meinem Ende kriegte ich noch viel geschenkt für arme Kinder, ganze Packen Kleider und Lappen.

1   Auch war ich heute nacht in der Nähe von Bethlehem in einem viereckigen, platten Schäferhaus. Es waren ein paar alte Leute darin. Sie hatten ihren Aufenthalt mit einer schrägen, schwarzen Lehmwand links abgeschlagen. Es war <dort> eine Feuerstelle und daneben hingen Schäferstäbe und einige Schüsseln an der Mauer. Aus diesem Raum kam der Schäfer  und wies mich gegenüber in einen anderen Raum. Da sa(<en> Maria und Joseph auf der Erde mit unter<ge>schlagenen Beinen an der Wand und waren still. Maria hatte die Hände unter der Brust übereinander liegen, sie hatte ein wei(liches Gewand und <einen> Schleier. Ich blieb etwas bei ihnen, um sie zu verehren, und verlie( sie dann wieder. Es war ein Busch hinter dem Haus.

Dieses Gesicht ist genau dasselbe, wie in derselben Nacht des vorigen Jahres 2.

_________________________

[ Band XI, Heft 5, S. 11 b ]

13. - 14. Dez<ember>. Marienherberge.

Ich war diese Nacht unfern von Bethlehem in einem viereckigen Schäferhaus mit plattem Dach. Es waren ein paar alte Leute darin. Sie hatten ihren Aufenthalt mit einer schrägen, schwarzen Lehmwand vom übrigen Raum abgetrennt. Es war eine Feuerstelle da und daneben hingen Schäferstäbe und einige Schüsseln an der Wand. Aus diesem Raum kam der alte Hirt und wies mich  <ge>genüber in einen anderen Raum. Hier sa(en Joseph und Maria auf der Erde mit unter<ge>schla-genen Fü(en an die Mauer gelehnt und waren still. Maria hatte die Hände unter der Brust übereinander liegen. Sie trug ein wollwei(liches Gewand und einen Schleier. Ich blieb etwas bei ihnen, um sie zu verehren, und verlie( sie dann wieder. Es war ein Wäldchen hinter dem Haus.    
(Ganz dasselbe sah sie in derselben Nacht des vorigen Jahres 1818.)

<S. 262 a >

14.  -  15.  Dezember.

Alter Befehl an den Freund nach ihrem Tod wegen

                            Begraben, Handabnehmen, Befehlen unter

                            Gehorsam.

Nachträge über das vorige geistliche Untersuchungs-

              bild.

Brautbesuch.

Von Frau Hirn viel vergessen.

Neue Marienherberge.

Flamske. Hierher. Geldvermehrung.

<Altes Befehl, nach ihrem Tod ihr die Hand abzuschneiden.>
Der Freund erzählte mir gestern abend, sie habe ihm schon mehrmals, wenn sie eben zu sterben geglaubt, und er ihr alle Sakramente gereicht hatte, in Ekstase befohlen, er solle ihr nach ihrem Tod eine Hand abnehmen und sie ohne Einkleidung, nur mit einem groben Hemd bekleidet, in einem schlichten Sarg begraben lassen. Er wisse nicht recht, was die Hand solle, er glaube aber, sie werde vielleicht die Kraft der Reliquienkenntnis behalten. Sie habe ihm mehrmals gesagt, ihr Leib werde nach ihrem Tod auch seinem geistlichen Befehl noch gehorchen. Sie habe über die Priesterfinger ihm oft gesagt : Wenn auch der ganze Körper eines Priesters in Staub verwandelt und seine Seele in der Hölle sei, bleibe doch die Weihe seiner Finger in dem Gebein erkennbar und <es> würden diese Finger an seiner Seele mit einem ausgezeich-neten Feuer brennen, so sehr sei dies Zeichen tief und unauslöschlich.

Sie ist heute morgen noch immer sehr heiter und in dem steten sehenden Zustand. 
Gestern abend, erzählt der Freund, habe sie um sechs Uhr zu sprechen angefangen, und als er sich zu ihr gesetzt, habe sie ihm gesagt : " Wie kannst du dich nun gerade vor diese ehrwürdigen Männer setzen ? Ich kann nicht durch dich durchsehen ". Da sei er weggegangen. Dann habe sie mehrere geistliche Hymnen laut gesungen. 

Heute morgen war sie abermals sehr lustig und heiter. Sie schneiderte noch für  <S. 262 b 1 >  die armen Kinder und war immerfort in dem hellsehenden Zustand. Sie freute sich sehr, da( ein Teil ihres Traums schon wahr geworden, nämlich, da( ihr sehr viele Lappen und alte Kleider geschenkt werden.

Auch hat sie wieder eine wunderbare Geldvermehrung gehabt. Vor zwei Tagen wu(te sie nicht, wie auskommen, sie hatte nur noch vier Taler. Sie überlie( es Gott, wie ihr der Pilger geraten, und fand nun auf einmal zehn St<ück>  statt vier ; es ist in gewöhnlichen Courent 2, sie glaubt, weil sie es gleich ausgeben solle.

Sie wunderte sich, wie viel sie schon fertig gekriegt. Diese Lappen seien ihr lieber als die herrlichsten Schätze. Sie sei bei ihrer Arbeit immer so im Gesicht, da( sie wie im Traum den Schnitt der Scheere laufen sehe und manchmal glaube sie, sie schneide durch die Gegenstände durch, die sie umgeben.

<Nachträge über die Reliquienprobe.>
Ich sah, als wenn die Geistlichen 3 von Rom aus den Auftrag zu der Untersuchung durch Briefe erhalten  <hätten> 4, als wenn sie hingeschrieben <hätten>, wie ich behandelt würde, und da( sie es nun mit aller Vollmacht und Würde tun wollten. Jedoch wei( ich nicht, ob sie den Auftrag schon haben oder noch erhalten werden. Der Ort, wo sie die Gebeine nahmen, ist nicht Knipperlingen, sondern er liegt über Urselhirn 5  hinaus an einem ziemlichen Flü(chen, so wie die  L.  bei  H. 6 .             

<S. 263 a 7 >  Die Kirche ist fest und alt und so eckig, inwendig doch schön, aber nicht mit so hohlem hölzernem Zeug mit Schaumgold beklebt, wie jetzt die Kirchen. Es ist auch <ein Haus> wie ein ehemaliges Kloster dabei 1. Die Herren gingen ganz in der Stille hin ; es wurde keine Orgel gespielt ; es war auch niemand in der Kirche als sie selbst und viele Heiligen und meine Seele.

Der Leib wurde unter dem Altar vorgeholt, das Amt gesungen. Ein Zeichen von dem Heiligen hörte ich und  <ich>  glaubte, sie hörten es auch ; ich kann nie glauben, da( ich so etwas allein höre. Sie nahmen, dachte ich, einen von den konsekrierten Fingern und taten es auch. 

Das Bild war lange vergessen, als sie plötzlich und streng hereintraten. Wir dachten an gar nichts ; alle ihr Wesen war ernst, aber recht. Die zwei trugen mich, ich glaube, auf Lamms Zimmer. Da machten sie alles dunkel. Ich kam über dem Weg <ge>tragen im anderen Zustand, es war, als gehe ich weg, und ich wunderte mich, da( ich wegging, als sie kamen. Ich hatte gleich gesehen, da( sie den heiligen Finger bei sich hatten, und zwar in einem rötlichen, ich glaube, Samt gewickelt trug ihn der eine auf der Brust rechts. Ich dachte : " Das sollst du doch wohl noch sagen können ". Ich wei( aber nicht, was sie mit mir machten, denn ich war in der Höhe, wie auf schönen Wiesen, voll  <S. 263 b >  schönen Blumen, und doch zugleich hoch wie in Wolken, und zwar bei demselben alten Bischof, dessen Finger sie bei sich hatten, und welchen ich in dem Sarg mit seiner Kleidung und seinem Bischofsstab hatte liegen sehen. Ich wei( darum nicht, was sie währenddem mit meinem Leib gemacht, aber ich ward plötzlich von dem Bischof herunter geführt in meinen Leib und richtete mich auf und erwachte und sah verwundert die Herren an, welche mich sehr ernst und streng ansahen, aber blöde und etwas erstaunt. Ich dachte noch : " Ach, wärt Ihr ein paar Tage bei mir geblieben und hättet mit mir gesprochen, Ihr hättet mehr erfahren als <im Gespräch> mit euer Majestät ".

Ich sah da auch die anderen Herren ; es war ein Protestant dabei, glaube ich. Sie waren ganz ordentlich, ohne eben besonders vergnügt zu sein ; es schienen übrigens redliche Leute. Was wegen meinen Händen vorgegangen, wei( ich nicht recht ; ich glaube, sie hatten in ihrer Gegenwart geblutet. Ich sah, da( sie sich mit den Herren zurückzogen und ernst mit ihnen sprachen. Ich glaube, gehört zu haben, da( der strenge Obere zu einem sagte : " Sie haben ihr alle Freiheit gelassen, um Betrug bei ihr zu suchen, nicht aber um die Wahrheit zu finden ". Einer von den Weltlichen kam zu mir und wollte noch etwas von mir wissen und sagte : " Wenn ich jenes gewu(t hätte, könnte ich auch wohl dieses wissen ". Ich sagte ihm   aber, ich wisse es nicht, wie es auch wahr war.

<S. 264 a > Über mein Essen und Trinken war wenig die Rede ; sie hatten nur gesehen, was gekocht geworden war, und sagten : " Wir sehen eben nicht, da( hier eine so gro(e Schmauserei ist, wie der  L. 1  geschrieben ". 

Der Pilatus war nicht dabei, er war weit weg und ganz verschollen. Der Kränker<e> 2  auch nicht. Sie wu(ten beide nicht einmal, da( es vorging. Der Vogler schien drum zu wissen und verlegen und verdrie(lich zu sein ; vielleicht war er auch selbst dabei oder doch einer an seiner Stelle ; es war mir, als sei so ein kurioser Mensch dabei gewesen.

Sie sprachen nachher mit dem Pilger, ich wei( nicht was ; sie gingen mit ihm beiseite.

Es ward mir auch gesagt, ich müsse entschädigt werden. 

Ich ward auf mein Zimmer zurückgetragen und ward freigesprochen.

Ich wei( nicht recht, aber ich glaube, sie kamen später noch einmal zu mir, und da mu(te ich die harten Taler annehmen. Der trockene Vorsichtige 3  war bei der Sache zugegen, aber sehr blöde und verlegen.

Von der Braut hatte 4  ich, da( sie mir wieder geschrieben und mich so sehr nur um ein Wort gebeten. Ich wu(te auch, da( ihr etwas bevorstand, was sie gar nicht wu(te und kannte, und was ich ihr nur allein sagen konnte. Ich schrieb ihr durch den Schulmeister 1  oder ich lie( es dem Schulmeister durch den Pilger melden, er solle ihr schreiben : Ich müsse mit ihr selbst sprechen. Wenn ich mich so sehnte, mit jemand zu reden, wie sie, würde ich zu Fu( zu ihm gehen.

Hierauf kam sie zu mir, und ich fand alles so, wie ich es gedacht. Es  <S. 264 b 2 >  war ihr alles vorenthalten worden. Sie hatte sich ganz festgematscht und  -geschwätzt und hatte alle Freiheit verloren. Sie hatte sich alles verkehrt vorgestellt.

Sie war überzeugt und bereute es. 

Der Pilger war nicht hier, als sie kam, er war in einem Geschäft, ich glaube, für mich, weg. Es tat mir leid. Ich habe, glaube ich, dieses Bild nicht ganz ausgesehen 3, ich meine, es sei ein Geistlicher bei ihr gewesen, der sei aber noch nicht da gewesen, als das Bild abbrach.

Ich hatte auch noch etwas 4  von Frau Carveano 5  und dem Schulmeister und mein<em> Kloster. Es war ein altes Kloster, wo noch viele Neue hinein sollten. Ich habe es aber vergessen.

An dem anderen Ort, wo ich hierauf lebte, und wo ich früher 6  starb, weil die neue Probierereien verordnet wurden von weit her, war es so : die Leute von weit her wollten noch nicht glauben und meinten, es könne noch so oder so sein, und wollten eine weitläufige Untersucherei anfangen, und darum mu(te ich früher sterben.

Ich hatte 7  aber, alle meine Wünsche sollten nach meinem Tod erfüllt werden. Ich sah, da( man nach meinem Tod an meiner Hand schnitt, es war mir unangenehm. Ich sah auch, da( der Pilger fort zu seinem Bruder wollte, da( sie ihn aber nicht lassen wollten, er solle noch erzählen !!!

<S. 265 a >   Marienreise : Noch näheres Schäferhaus.

1  Ich ging von Flamske aus, als wäre ich ein Kind, <nach>  dem Gelobten Land. Ich lief Maria entgegen. Ich war so eilig, so sehnsüchtig nach der Ankunft des Christkindes, da( ich durch Jerusalem und Bethlehem mit fliegenden Haaren hinlief. (Sie lief so auf dieser Reise, da( sie sich heftig an ein Knie stie(, das noch schmerzt.)  2 Ich wollte ihnen eine recht gute Herberge auf diese Nacht aussuchen.

Von dem vorigen Haus auf dieses 3, welches ich fand, war es nicht sehr weit ; es lagen aber mehrere Häuser dazwischen. (
____________

[ Band XI, Heft 5, S. 11 c ]

14. - 15. Dezember.

Gestern am Abend war ich mit meiner Betrachtung in meinem Geburtsort Flamske. Ich war noch ein kleines Mädchen und eilte mit gro(er Sehnsucht nach dem Gelobten Land der armen reisenden heiligen Familie entgegen. Ich war so eilig und sehnsüchtig nach der Ankunft des Christkindes und lief so eilig auf dieser Reise, da( ich mich an das Knie stie(, welches mich noch heftig schmerzt.

Mit fliegenden Haaren lief ich durch Jerusalem und Bethlehem und andere Orte 4 hin, ich wu(te nicht gleich den Weg und suchte und schaute nach allen Seiten, ob ich sie nicht verfehlt hätte. Ich wollte ihnen eine recht gute Herberge auf diese Nacht aussuchen. 

Es war von dem Haus, das ich fand, nicht sehr weit zu dem vorigen ; es lagen aber mehrere Häuser dazwischen.     (
Ich ging aber in ein gro(es Schäferhaus  [image: image5.jpg]


          , an dessen rechter vorderer Seite der Schafstall  c  an-              gebaut war. <In>  a  hielt sich der Schäfer und sein Weib, ein paar junge Leute, auf, und <da> war wie gewöhnlich der Feuerherd und das Gerät herum. b war ein anderer abgeschlagener Raum, und  c  der Schafstall, längs welches 1  man in die Tür  e  ging. 

Ich sah auch die heilige Familie ankommen, es war spät in der Nacht. Der Schäfer verwies es dem heiligen Joseph noch freundlich, da( er so spät mit Maria reise. Maria sa( auf dem Esel seitwärts, es war ein Sitz darauf gemacht und war auch unten etwas daran, die Fü(e darauf zu stellen. Maria war ihrer Gestalt nach der Geburt des Christkindes sehr nah. Sie lie(en das Tier vor der Türe zurück, und der Schäfer führte es, glaube ich, in den Schafstall. <S. 265 b 2 >  Sie wurden sehr freundlich empfangen und gingen in den Anschlag 3  b,              ( 

___________________

[ Band XI, Heft 5 ]

Ich trat in ein gro(es Hirtenhaus, an dessen rechter vorderer Seite der Schafstall angebaut war. Links in dem Hause wohn-ten der Hirt und sein Weib, ein paar junge Leute. Hier war auch die Feuerstelle und hing mancherlei Gerät umher. Die Tür des Hauses führte in diesen Raum. Rechts an denselben stie( ein abgesonderter Raum, der hinter dem vorliegenden Schafstall lag. 

<S. 12>  Ich sah die heilige Familie ankommen, es war schon spät in der Nacht. Der Schäfer verwies es dem heiligen Joseph noch freundlich, da( er so spät mit Maria reise. Maria sa( seit-wärts auf dem Esel ; es war ein Sitz auf ihm angebracht und unten an demselben ein Brett, um die Fü(e auf zu stellen. Maria schien ihrer Gestalt nach der Geburt des Christkindes sehr nah. Sie lie(en den Esel vor der Türe, und der Hirt führte ihn, wie ich meine, in den Schafstall. Sie wurden freundlich empfangen und in den Raum neben des Hirten Wohnung     ( 

wo sie <es> sich bequem machten und <sich> niedersetzten. Ich sah sie nie viel essen, sie hatten kleine, dünne Brote bei sich. Ich habe aber mit der Mutter Gottes ganz einfältig geredet, und da ich meine Arbeit bei mir hatte, sagte ich ihr : " Ich wei( wohl, da( du nichts von mir brauchst, ich möchte aber doch armen Kindern etwas machen, sei doch so gut und zeige mir die, welche es am Nötigsten haben. Sie sagte mir auch, ich solle nur ruhig fortarbeiten, und sie wolle mir die schon zeigen, welche es bedürfen. Da setzte ich mich in ein dunkles Höckschen 1, wo mich niemand sah und arbeitete tüchtig drauf los, kriegte auch viel fertig. 

Ich glaube, ich sah die heilige Familie sich zur Abreise bereiten. Ich mu(te aber wieder zurück nach Flamske, fand aber alles ganz anders dort. In unserem Haus wohnten ganz andere Leute, und der ganze Ort war anders, und die Leute gefielen mir nicht mehr recht. Ich suchte aber alle meine alten Plätze, <die>  breite Kuhl<e>, Woltings Wiese, u.s.w. Die fand ich alle noch. Dann ging ich auf bekannten Wegen hierher auf mein Krankenlager.   (
________________

[ Band XI, Heft 5 ]

geführt, wo sie <es> sich bequem machten und <sich> niedersetzten Ich sah sie nie viel essen. Sie hatten kleine, platte Brötchen bei sich. Ich habe aber mit der Mutter Gottes ganz einfältig geredet, und da ich meine Arbeit bei mir hatte, sagte ich ihr : " Ich wei( wohl, da( du nichts brauchst ; ich möchte aber doch für arme Kinder etwas bereiten, sei doch so gut und zeige mir jene, welche es am Nötigsten bedürfen ". 

Dann setzte ich mich in ein dunkles Winkelchen, wo mich niemand sah, und arbeitete tüchtig drauf los und kriegte auch vieles fertig.

Ich glaube, ich sah noch, wie sich die heilige Familie wieder zur Abreise bereitete. Ich mu(te aber Abschied nehmen und wieder nach meiner Heimat laufen, u.s.w. "   (
Dankfest zum vorigen Traum gehörig.

Ich sah nach der <ab>geschlossenen Untersuchung die Herren wieder in jener Kirche, wo sie den Finger hergenommen hatten. Sie  <S. 266 a > legten ihn wieder mit einem Dankfest in den Sarg unter den Altar. Es war nun da ein gro(es Dankfest und dabei waren viele Leute, auch aus der Gemeinde, und sehr viele Heilige und Seelen, und bei dem Gesang dieser Seelen sang ich auch mit und zwar lateinisch. (Dieses Singen war, als sie den Freund bat, nicht vor die ehrwürdigen Männer zu   treten 1.)

Ich sah hierauf hie und da in der Stille in den Kirchen allerlei Veränderungen vorgehen und die Reliquien mehr verehren und wieder hervorziehen 2.

Nachdem sie dieses erzählt hatte, legte sie ihre Arbeit weg und sagte :

Ich bin den ganzen Tag so fliegend und sehend, da( ich immer bald den Pilger sehe, bald nicht sehe. Höret der Pilger denn nicht singen ? Es ist mir, als sei ich auf einer schönen Wiese und als wölbten sich Bäume über mir, und ich höre so wunderbar schön singen, als seien es sü(e Kinderstimmen.  

--  ?   3
Es ist mir dann, als wäre die nahe, wirkliche Umgebung ein Traum ; es scheint in ihr alles so trüb, undurchsichtig und unzusammenhängend, da( sie ein roher Traum scheint, zwischen dem ich in eine lichte, durch und durch verständliche und immer bis in den innersten Ursprung und Zusammenhang aller Erscheinungen verständliche Welt schaue, in welcher das Gute und Heilige tiefer  <S. 266 b 4 >  ergötzet, weil man seinen Weg aus Gott und in Gott erkennt, und in welcher 5  alles Böse und Unheilige tiefer betrübt, weil man seinen Weg aus dem Teufel <und> in den Teufel und gegen Gott und die Kreatur erkennt.

Dieses Leben, in welchem  ein<en>  nichts hindert, nicht Zeit, nicht Raum, kein Körper, keine Verschwiegenheit, wo alles spricht und alles leuchtet, scheint so vollkommen und frei, da( die blinde, lahme, stammelnde Wirklichkeit ein leerer Traum darin erscheint.  

--  ?  

Ich sehe in solchem Wachen die Reliquien immer neben mir leuchten und manchmal sehe ich, wie Scharen kleiner, ferner Menschengestalten in einer Wolkenferne neben mir stehen über den Reliquien, und wenn ich mich zusammennehme, treten die Gestalten der Kasten und Räume wieder hervor, in denen die leuchtenden Gebeine ruhen.

Hier erzählt sie mehrere Geheimnis<se> über Mariä Reinigung, Christi Geburt und über das Menschliche im Charakter Mariä bei der Kreuzigung und in anderem Leid ; auch über die Mitwir-kung Mariä mit 1  den Gnaden, mit denen sie überschüttet war.

<S. 267 a >  Am Abend des 15. Dezember : Im vorigen Jahr entdeckte Reliquie Ludgeri. Die drei Hülsen 2  der Stigmata. Wunderbare Wirkung derselben.

Der Pilger hatte eine voriges Jahr als Ludgerus benannte Reliquie 3 bei sich und die Stigmata 2, welche ihr abgefallen, bei sich. Gegen fünf Uhr ward sie ein paar Minuten still und ihre linke Hand zuckte ein paar Male leise. Höchstens eine Minute nach lebhaftem Gespräch entschlief sie. Der Pilger fa(te die Stigmata 2 in einem Schächtelchen in seine rechte Hand, und ihre Linke ward unruhig, als suche sie etwas. Er legte sie auf das Bett. Sie griff darnach. Er entrückte sie ihr mehrmals, sie ging immer mit der Hand nach. Einmal entri( sie sich dem Schlaf und sagte : 

" Ich wache noch. "  

Es war ganz dunkel. Sie entschlief im Augenblick wieder. Er brachte die Stigmata in einem Papier gegen ihren Kopf. Sie nahte und kü(te sie. 

Er legte ihr die eingewickelte Ludgerusreliquie auf die Brust. Sie sagte :

" Ach, der ist weit, weit vor. "

--   ? 

--  " Vor der anderen. "

--   ? 

--  " Die da bei dir ist. "

--   ? 

Sie zeigt auf seine Hand, in welcher die Stigmata <sind>. Er gibt sie ihr zwischen die Finger der linken Hand. Sie sagt :

--  " Ach, die Person habe ich lange nicht gesehen. "

--   ? 

--  " Die da steht. "

--   ? 

Er nimmt sie ihr wieder und hält sie in seiner Hand.                <S. 267 b 1 >  Sie spricht :

--  " Ach, welcher schöne, gute Hirt, und welche schöne Herde ! Nein, so habe ich lange keine gesehen. "

--   ? 

--  " Der alte heilige Mann ist da über das breite Wasser hergekommen. "

--   ? 

--  " Hierher, hier ist ja Jerusalem. "

--   ? 

--  " Sein Leib liegt dort in meinem Land in der alten Kirche. Es sind viele Partikel von ihm an manchen Orten. "

--   ? 

--  " Ja, er ist der, von dem sie gestern den Finger nahmen 2. "

--   ? 

--  " Ich glaube nicht, da( sie zu mir kommen werden, sie haben da jetzt  eine  andere  Person 3, mit der sie zu tun haben, die ist
viel merkwürdiger. "

--   ? 

--  " Da ist sie wieder. Es ist kurios ! Es ist mir etwas dunkel dabei. Sie hat auch die Stigmata. Sie ist eine Augustinerin 1, sie hat einen schwarzen Weiel über dem Schleier. Nein, sie hat eine schwarze Fallie 2, sie ist gekleidet, wie ich sonst ging. Sie ist halb noch wie ein Nönnchen. Es ist kurios ! Sie mu( noch leben, sie mu( noch irgend in einem Höckschen 3 stecken. Es ist mir etwa dunkel dabei. Ich will nicht forschen. "

--   ? 

--  " Ach, was hat die<se>  Peron für ein Leiden gehabt ! Da kann ich wohl ein Beispiel an nehmen, da ist all'  mein Leiden nichts dagegen ! Und das ist kurios, sie ist dabei äu(erlich so froh, so lustig. Kein Mensch wei( es. Es ist, als wisse sie es selbst nicht.  <S. 268 a 4 >  Ich sehe so viele arme Leute und Kinder bei ihr. Es ist, als kenne ich  <sie>  von den Leuten. Man mu( die Person vor mir versteckt haben. Meine Freunde und Bekannten müssen sie wohl auch kennen. Ach, wie ist ihr Herz verwundet, ganz mit einem Kranz von 5  Dornen umgeben und voll Spitzen ! Sie hat eine so kuriose Umgebung, und wie viele Leute, die heimlich lauern und nachstellen ! Und alles, auch das Ferne mu( sie tragen. Und wie froh und heiter ist sie dabei ! Sie springt wie ein Hirsch. Da<ran> kann ich recht ein Beispiel  nehmen, da sehe ich recht, wie elend ich bin. "

--   ? 

--  " Ja, sie hat wohl einen Freund, aber es ist nur wunderbar, welches heimliche Leiden sie hat und wie niemand das wei(, ja sie wei( es selbst nicht. Sie ist so froh. Wie bin ich so erbärmlich gegen die Person. Es bleibt mir etwas dunkel dabei.

(Abgelenkt.) 

Über die übernatürliche Geschenke. 1
--   ?  --  " Das geschnitzte Muttergottesbildchen  habe ich in einer Krankheit einem Geistlichen geschenkt. Ich hatte damals die Gnade, das Herz der Menschen zu kennen, ja zu sehen, <wie es war>. Er war gut, und da gab ich <ihm> mein Herz mit <dem Bildchen>  hin. Ich glaube, er ist gestorben. Ich sehe, es hat es jetzt eine Frau, die es sehr verehrt, und der es Nutzen schaft. Ich sehe es, aber kann nicht hin.

--   ?   --  <S. 268 b>  " Das Herz mit Maria hat ein guter Mann auf eine gewisse Art erhalten. Er ist ein Spanier. Es ist sehr weit von uns. Er hat vier Schwestern, die Nönnchen sind. "

--  ?  --  " Das kleine Arzneifläschchen hat eine vornehme Dame, ich glaube, aus Brabant, die sehr gut war ; der habe ich es in einer Krankheit geschenkt. Sie hatte viele Kinder.
--   ?  --  " Das gro(e Arzneibällchen mu( noch hier im Hause oder in der Stadt sein. Ich will sehen, ob ich es wieder kriegen kann. "

Was hast du neulich 1  von Frau Cerveaux und dem Schulmeister und der Braut vergessen ?

" Ja, die Frau sah ich mitten unter der Geistlichkeit, und sie hat so viel zu schreiben wegen ihrer Klöster 2, und ich sah, da( ihr ein Thron gebaut wurde ; oben war ein Kranz, und da war der Heilige Geist drin. Die Kinder bauten ihr den Thron ; da war die Braut auch dabei. Sie hat so viel geistliche Kinder. Es war ein geistliches Bild, das kann ich nicht so erklären, das verstehst du nicht. Es war in dem Garten, wo der Kirschbaum ist und das Büschchen mit den vielen Nachtigallen und das schöne Wässerchen. "

--  " Da kommst du auch hin ? "

--   " Ja ! ".

<S. 269 a > -- " Gott hat dir ja auch wieder dein Geld gemehrt ".

--  " Ja, wenn es der Pilger nicht hingelegt hat. Er wollte mir einen Mantel kaufen und das habe ich nicht angenommen. Wenn er es nicht hingelegt hat, so hat es Gott getan, denn von den anderen hat es keiner getan. "

(Der Pilger hat es nicht getan.)

--  " Was macht die Frau Cerveaux ? "

-- " Sie wünscht sehr einen Brief. Sie hat jetzt so viel zu schreiben. Sie ist meine liebe Mutter. Der alte Schulmeister hat sie sehr lieb ; das ist so ein kindlicher, lieber Mann. "

--  " Soll ich ihr schreiben, sie solle dir Lappen schicken ? "

--  Ja, und ich wäre jetzt so gesund und fröhlich wie ein Hirsch und könne laufen und springen und ging durch schöne Wiesen voll Blumen. Das schreibe ihr. "

Hier verlie( der Pilger sie.

Stolbergs Tod. 

Über diesem hat sie vor etwa drei Wochen ein Bild gehabt, sie kann es nicht sagen, weil sie es nicht genau mehr wei(.        

<S. 269 b > 3
<S. 270 a >

15.  -  16.  Dezember.

Bild von dem Leben des heiligen Ludgerus.

Gro(es, wunderbares Bild von sich selbst als einer

            anderen Person. Leidens-  und Wunderbild

            vom Noviziat bis zur heutigen Periode.

Sie ist noch ganz heiter über ihrer Kinderarbeit. Sie hat diese und die vorige Nacht im Schlafe ohne Licht vieles zugeschnitten und genäht, gerade wie voriges Jahr, in des Pilgers Gegenwart. Sie sieht etwas angegriffen aus, ist aber sehr heiter.

<Bild von sich selbst als eine andere Person.>
Ich habe heute nacht viele Schmerzen im Herzen und der Brust gehabt und in den Wunden. Ich kann seit einiger Zeit vor zwei Uhr nicht recht einschlafen. Ich habe dann solchen Durst und trage es still, an den Seelen im Fegefeuer denkend, welche  auch so vielen Durst haben, und opfere meinen Durst für sie auf. 

Ich habe heute nacht ein ganz wunderliches Bild gehabt und kann noch nicht klug draus werden, da kriegen Sie gewi( nichts heraus. Es mu( hier eine Person verborgen leben, welche viele Umstände gehabt hat ganz wie ich. Sie hat auch die Stigmata  gehabt und verloren. Ich habe sie die ganze Nacht immer gesehen in allen ihren Leiden. Sie mu( sogar in unserem Kloster gewesen sein. Ich habe alle Nonnen um sie gesehen au(er mich. Sie hatte ein entsetzlich<es>, heimlich<es>  Leiden und niemand wu(te es, und sie war immer so fröhlich. Ich kann gar nicht denken, was dies war.

Dabei hatte ich ein Gesicht von einem hei<ligen>  <S. 270 b 1 > 
Bischof hier im Land und jenes Gesicht immer zwischen durch.
<Reflektion Brentanos.>
Sie hat die Ludgeri Reliquie in ihrem Schrank bewahrt, welche der Pilger ihr gestern gegeben. Sie will nicht recht dran, alles zu erzählen, was sie von der wunderlichen Nonne gesehen ; es sei so kurios, sie zerbreche sich den Kopf, wer es nur sein könne ; der Freund und  <das>  Lamm und alle ihre Bekannte mü(ten sie kennen und es ihr verheimlicht haben. 

Da( sie es selbst sei, konnte sie nicht denken, und doch sei ihr wenigstens vieles ebenso geschehen. Aber so viel Leiden und so viele Gnaden habe sie nie gehat, da habe sie sich recht schämen müssen über ihren Kleinmut, u.s.w. Sie habe einige Male geglaubt, ob etwa die Jungfer Meyer 1 oder irgend eine andere ihrer Mitschwestern heimlich in solchem Zustand sei, und dann habe sie gemeint, es sei vor ihrer Zeit vielleicht, wie sie gehört, eine solche Person im Kloster gewesen, aber die Umstände seien doch so ähnlich gewesen, und dann habe sie immer nicht recht zu der Person heran gekonnt, u.s.w.

Der Pilger sagt ihr, es sei wahrscheinlich ein Bild von ihr selbst gewesen, wie sie alles das habe ertragen können, wenn        <S. 271 a 2 >  sie vollkommener gewesen wäre, und zugleich sei ihr gezeigt worden, wie viel Gnaden sie von Gott gehabt, die sie nicht geachtet und vergessen. Sie meint, das wäre möglich, und als der Pilger ihr verspricht, sie aus dem Traum zu ziehen, wenn sie ihm verspricht, alles Gesehene zu erzählen, sagte er ihr, da( er ihr die Hülsen 3  der Stigmata genähert, und wie sie sich gestern dabei geäu(ert, da( er sie aber wieder mitgenommen. Sie wunderte sich sehr hierüber und erzählte Folgendes, vielleicht in etwas anderer Ordnung mit beständiger Einschaltung, wie sie sich über dies und jenes an der geheimnisvollen Person gewundert habe und wie sie es noch immer nicht begreifen könne, au(er, da( sie die allgemeine Eigenschaft ihres Zustandes, aus Körperteilen den ganzen Menschen zu sehen, darin bewährt fühle, auch für nicht vollendete und noch lebende Menschen. Hier ist aber sehr zu beachten, da( sie den Menschen, dessen Reliquie sie berührt, nicht allein sieht, sondern, wie hier der Fall  auch ist, zuerst in eine Lage sieht, die er nicht hatte, als er diesen Körperteil (Hülse des Stigma) verlor, und da( sie ganze Teile seines Le-bens in geistlicher Hinsicht <sieht>, wie hier in dreierlei Gestalt.

<S. 271 b > Der heilige Ludgerus. Vertreibung der Schnee-gänse.  Predigt  zu  Coesfeld,  zu  Billerbeck.

Als ich die Reliquie erhielt, war ich eben eingeschlafen <und>  in ein Bild des Heiligen Landes entrückt und ich sah eine unge-mein gro(e, schöne Herde um einen leuchtenden Hirten ge-drängt. Er hatte Hirtenkleider an, wie die alten Hirten im Gelob-ten Land, und keine Schaufel, sondern einen Krummstab. 

Ich hatte kaum dieses Bild mit Freude betrachtet, als es mir dunkel ward, und nun sah ich den heiligen Ludgerus in meinem Vaterland, wo noch alles voller Wälder war, hin und wieder han-deln und wandeln. Ich sah ihn zum Beispiel zu Coesfeld in der Kirche, welche anders <war> als die jetzige und wo das Kreuz noch nicht drin war, auf einem erhöhten Sitz in der Kirche predi-gen und nicht Messe lesen, und sah ihn das Volk segnen und mit seinem Stab gegen Himmel in die Runde zeigen. Da flogen auf einmal ganze Wolken von Vögeln weg, grö(er als Gänse, aber doch auf die Art gestaltet. Ich wei( nicht, was das bedeutet. 

Dann sah ich ihn mit einem schwarzen Mantel und von vielen Menschen begleitet durch lauter Wald und Berg nach Billerbeck ziehen und dort in der Kirche das Amt halten. Es war kürzer als jetzt und in der Art der ersten Kirche in Kleidung und Zeremo-nien. Alle Leute standen in der Kirche, es war kein Stuhl drin. Hierauf sah ich ihn auch wieder predigen, wobei er die Inful auf hatte. Ich habe seine ganze Predigt gehört, sie war viel ein-facher und natürlicher als heutzutage. Dann gingen sie ausein-ander. Die Leute waren gut und schlicht, sie glaubten, hatten keine Kleider an, sondern mehr etwas umhängen wie Felle, über den Armen offene Lappen an der Seite zugebunden. 1
(Diese Reden hielt  L<udgerus>  an dem 26. März 806, seinem Sterbetag.) 

<S. 272 a 1 >  Gesicht von sich selbst als einer anderen Person.

Die Reliquien 2, welche mir nahe gebracht wurden, sah ich wie drei Blutstropfen, und von denen zog meine Seele nach einer Erscheinung hin, welche mich sehr wunderte. Ich sah eine Person, die so gekleidet war wie ich, da ich aus dem Kloster war. Sie hatte eine Fallie 3  über und war bürgerlich gekleidet ; unter diesen Kleidern war sie eine Nonne. Ich sah sehr viel arme Leute und Kinder um sie stehen ; ich kannte niemand bestimmt, und doch waren mir alle nicht fremd. Fortwährend kam ich wieder in das Bild, das Bild von Sankt Ludger unter-brechend. Es war mir, als wenn man jemand sucht, der sich versteckt hat und immer wieder vergebens an denselben Ort sieht. Ich sah sie in dreierlei Gestalten, erstens als Nonne, dann wie sie au(er dem Kloster ging, und dann wie sie krank im Bett lag.

1 Im Kloster sah ich sie gleich vom Anfang ihres Noviziats in  unbeschreiblichen geheimen Leiden. Ich sah ihr Herz einmal mit lauter Rosen umgeben, und dann sah ich, da( es lauter Dornen waren, und sah es ganz zerstochen und sah au(erdem eine Menge Stacheln und Pfeile drin und in ihrer Brust. Ich sah alle anderen um sie <herum> und fern in beständigem gehäs-sigen Verdacht und Verleumdung, und alle diese Gedanken gegen sie, wenn sie auch nichts ins Werk traten, flogen doch als spitzige Pfeile, die ich sah, in sie : es war kein heiles Fleck-chen an ihr. (Es scheint dieses Leiden, auch nicht gelungener Verletzungen an ihr, sich auf ihr Ferngefühl 2  zu beziehen.) 
Ich sah wirklich die fernen Handlungen wie 3  Pfeile in sie eingehen. Einmal sah ich ihr Herz ganz wie zerschnitten. 
Dabei  <S. 272 b >  sah ich sie immer fröhlich und freundlich gegen jedermann, als wisse sie von alledem nichts, und sie schien es auch wirklich nicht zu wissen. Ich empfand ein solches Mitleid mit ihr, da( ich alle ihre Schmerzen in meiner Brust mitlitt. Ich sah ihre ganze Seele durchsichtig, und wie ein neues Leiden über sie kam, sah ich rote und feurige Strahlen und Flecken in derselben, besonders in Brust und Herzen.
Dornenkrone.

An ihrem Kopf sah ich immer einen Dornenkranz von drei verschiedenen Dornzweigen, den einen mit wei(en Blümchen und gelben Staubfäden drin, den anderen mit breiteren Blättern und auch wei(en Blümchen, den dritten wie von Rosen mit Knospen, und manchmal drückte sie diesen Kranz gegen den Kopf, und dann sah ich die Strahlen tief hineingehen.

Ich sah sie hie und dort gehen im Kloster und arbeiten im Garten und sah, da( sich die Vögel auf sie setzten und heimlich mit ihr waren.
____________________ 
welche nicht ins Werk traten, sah ich, hörte ich, wu(te ich und fühlte ich wie spitzige Pfeile in mein Herz fliegen, und es war kein heiles Fleckchen an mir. Manchmal fühlte ich mein Herz hundertfältig durchschnitten. Äu(erlich aber erschien  <ich>  heiter und freundlich, als wisse ich von allem diesem nichts, und eigentlich wu(te ich auch nicht viel nach au(en davon, denn alles das verarbeitete sich zu meinem inneren Leben ; nach au(en mu(te sich dieses in Liebe und Demut und Gehorsam ohne allen Rückhalt ausbilden, sonst wäre es grob gefehlt gewesen, und wenn [im Ms. steht : so] dieses einmal nicht geschah, wurde ich sehr hart gestraft und zurückgesetzt im Innern. Meine Seele war wie durchsichtig, und wenn ein neues Leiden über sie kam, sah ich wie rote und feurige Strahlen und Flecken in derselben, die mu(ten geduldig ausgeglüht werden.
Die Dornenkrone um mein Haupt, die ich in der Jesuitenkirche in Coesfeld erhielt und schon im Kloster hatte, sah ich immer aus drei verschiedenen Dornzweigen geflochten : der eine hat wei(e Blüten mit gelben Staubfäden, der andere hat breitere Blätter und auch wei(e Blumen, der dritte war wie von Rosendornen mit Knospen. 
Manchmal drückte ich diesen Kranz in mein Haupt und fühlte die Dornen tief eindringen.            (
Ich sah sie da und dort ganz starr stehen und liegen und sah oft einen Mann kommen und sie aufheben und sie nach ihrer Zelle bringen, welche mir nie deutlich vorkam, es war, als stecke sie in einer Mauer. Ich sah immer einen Geist bei ihr, der sie schützte. 

Ich sah den Teufel überall herumgehen und gegen sie hetzen und auch persönlich sie selbst anfallen  <und>  in ihrer Kammer Gepolter machen. Sie war aber immer in ihrem Inneren woanders. Ich sah sie ganz wunderbar steigen und klettern in der Kirche,  <S. 273 a >  auf dem Altar, an Wänden und Fenstern ; wo sie Geschäfte hatte oder reinigen wollte und wo kein Mensch hinkonnte, es auch gar nicht möglich war, zu stehen, da wurde sie emporgehoben und  stand ; ich sah, da( sie immer Geister hielten. 

______________________ 
Meine Zustände im Kloster waren so seltsam und so ganz au(er der Welt, da( niemand es meinen Mitschwestern hätte verdenken können, wenn sie mich nicht verstanden und mit Verdacht und Mi(trauen angesehen hätten. Jedoch hat Gott vieles vor ihnen verborgen, was sie in Hinsicht auf mich noch mehr hätte beunruhigen können. Übrigens war ich nie in meinem Innern so reich und bei allen Schmerzen und Leiden so überglückselig, ich lebte mit Gott und allen seinen Gechöpfen im Frieden, und wenn ich im Garten arbeitete, kamen die Vögel zu mir und setzten sich mir auf den Kopf und die Schultern und wir lobten Gott zusammen.            

Mein Schutzengel ging mir immer zur Seite, und so sehr auch der böse Feind überall umherging und gegen mich hetzte, ja mich selbst mit Mi(handlung, Schlägen und Poltern in meiner Zelle anfiel, so konnte er mir doch keinen gro(en Schaden tun und immer ward mir Hilfe geleistet.

[ Es folgt : ihre Sehnsucht nach dem Heiligen Sakrament (siehe FBA 28 / 1, S. 331 / 29 - 332 / 2; vgl. ETA II, S. 19), was wir hier überschlagen, weil es nicht aus dieser Vorlage stammt.]

In meinen Verrichtungen als Küsterin wurde ich oft plötzlich ekstatisch und kletterte und stieg und stand in der Kirche auf hohe Stellen, an Fenster, Bildwerk und Vorsprüngen, wo es menschlicherweise unmöglich schien. Da reinigte und zierte ich alles. Mir war, als habe ich gute Geister, die mir halfen ; es fühlte mich von ihnen           (
Ich sah sie mehrmals doppelt, in der Kirche vor dem Heiligen Sakrament und oben in ihrer Stube oder der Küche und anderen Orten zugleich.

Ich sah sie einmal wie prügeln 1  von bösen Geistern. Ich sah sie sehr oft und viel von Heiligen umgeben. Ich sah, wie sie das Jesuskind lang in ihrem Armen hatte, ich sah sie unter allen anderen Nonnen das Jesuskind an ihrer Seite immer einher- gehen. Ich sah sie einmal bei Tisch, wo alle Pfeile auf sie schossen und eine gro(e Schar von Seligen um sie her waren.

Ich sah sie sehr krank Hostien backen, und wie ein Geist ihr half. 

1  Ich sah wie sie krank lag und ganz verlassen war, und zwei Geister, Nonnen, ihr das Bett machten und sie hin und her trugen. Ich sah sie von Geistern aus dem Bett nehmen 2  und mitten in der Stube auf den Rücken schwebend in die Luft legen 2 und sah eine andere Person hereinkommen und sie nieder an der Erde fallen. 

Ich sah sie sehr oft dem Tode nah, da( sie eben sterben sollte, und sah sie immer durch die natürliche Arznei dahin gebracht und sah Erscheinungen  <S. 273 b > 3  <S. 274 a >  zu ihr treten, oft eine schöne, glänzende Frau oder einen schönen Jüngling, wie ich meinen Bräutigam zu sehen pflege ; die brachten ihr Arzneien im Fläschen oder Kräuter oder Bissen, und stellten sie hinter den Kopf ihres Bettes, wo ein verborgenes Brettchen war. Ich sah ihr von einer Erscheinung ein Muttergottesbild 1, als sie erstarrt am Tisch betete, hin-geben 2. Ich sah, wie ein schöner Jüngling von der Rechten aus der Luft schwebend ihr ein Herz, worin ein Marienbild, gab 3. Ich sah diesen himmlischen Bräutigam zu ihr kommen und ihr einen Ring mit einem Edelstein, worin ein Marienbild geschnitten war, an den Finger stecken und nach einiger Zeit wiederkehren und ihr den Ring wieder abziehen. Ich sah, wie noch sehr oft Geister ihr allerlei Gaben und Bilder in der Krankheit auf die Brust legten und sie wieder wegnahmen, wovon sie genas.  

Ich sah sie oft in Todesgefahr wunderbar geschützt. Einmal stand sie oben in der Luke, um einen Korb nasser Wäsche aufzuziehen 4 ; unten stand eine mitziehende Nonne ; der Korb war schier oben, sie woll<t>e ihn heranziehen mit der einen Hand und mit der anderen den Strick halten ; da machte, wie ich nun sah, der Teufel ein Gepolter auf dem Hof, so da( die Nonne unten umschaute und loslie(  <S. 274 b 5 > ; sie wurde heftig zerrissen, aber ein anderer fa(te den Strick, und so kam es durch Gottes Schutz, da( der Korb und sie oben blieb<en>, sonst hätte sie sich totgestürzt ; sie hatte sich nur im Leibe etwas verletzt und litt gro(e Schmerzen. 
So sah ich sie noch mannigfach auf die wunderbarste Weise durch ihren Schutzengel im Leib-  und Seelengefahr geschützt, denn oft sah ich sie durch geheimes Leid über die Verfolgung schier bis zu Verzweiflung gebracht. 

Nachher sah ich sie todkrank aus dem Kloster  <ge>tragen von Zweien, und sie hätten sie lebend nicht herausgebracht, wenn nicht mächtigere Wesen mitgeholfen hätten.

<S. 275 a 1 >  Au(er dem Kloster sah ich sie dann in solcher Kleidung, wie ich damals trug. Auch dort sah ich sie immer mit so geheimen Leid und in solchen Gnaden. Ich sah sie oft ganz hilflos bis zum Tode krank. 

Einmal sah ich sie mit ausgebreiteten Armen erstarrt wie tot liegen. Da kam von der rechten Seite aus der Höhe der leuchtende schöne Jüngling und zeichnete ihr mit seiner rechten Hand ein Kreuz auf den Leib, drückte ihr dann ein kleines Kreuz in  <dieser>  Gestalt  Y 2   auf die Brust ; er hatte dieses Kreuz in der Hand. Ich sah sie auch bei dem Eremit<en> ohnmächtig werden, nach Haus führen 3 und das Kreuz von einer Freundin 4  entdecken 3. Ich sah sie auch hier einmal doppelt in ihrer Stube zugleich im Bett liegen und in der Stube umhergehen, und mehrere Menschen an der Türe lauern.

Stigmatisation.

Ich sah sie sehr krank und erstarrt mit ausgebreiteten Armen im Bett liegen ; ihr Angesicht glühte wie eine Rose. Da kam rechts ihres Lagers ein leuchtendes Kreuz aus der Höhe geschwebt und der Heiland daran, und aus seinen Händen-  und Fü(wunden stürzten leuchtende rote Strahlen nach ihren Händen und Fü(en und aus seiner Seitenwunde nach ihrer Seite. Aus jeder Wunde drei Strahlen wie feine Fäden, welche sich unten, wo sie ihren Leib berührten, in eine  <S. 275 b >  Spitze vereinigten. Die drei Strahlen aus der Seitenwunde waren weiter auseinander und breiter und endeten lanzenförmig. Im Augenblick der Berührung sah ich Blutstropfen an ihren Händen und Fü(en und unter ihrer rechten Brust hervordringen. Ich sah es bekannt werden, eine Unruhe drüber in der Stadt und alles wieder zugedeckt und vertuscht werden. Ich sah den Freund 1 ganz treu, aber immer blöd und scheu und mi(trauisch, diese Person unaufhörlich probieren, und sah den Kranken 2 hin-  und herrennen und vieles sehr ungeschickt machen und Gefahr hervorbringen. 

Ich sah die geistliche Kommission 3 zu ihr kommen, sehr ernst und streng, und hatte die Freude, da( ich sah, wie alle bald ganz von der Wahrheit überzeugt wurden. Ich sah sie auch von den Bürgern bewachen 4, und auch hier wie immer von übernatürlichen Wesen unterstützt ; ich sah immer ihren Schutzengel bei ihr. 

Ich sah später einen Mann bei ihr und der immer nach Haus ging und heimlich schrieb 5 ; sie war vertrauter mit ihm als irgend je mit einem Menschen auf der Welt, und doch war er nicht geistlich ; ich sah sie immer ganz vertraut und dachte, das müsse so sein. 

Ich sah sie auch in der letzten Untersuchung 6 und sah diese ganz sü( anfangen, im Inneren aber sah ich nichts als den Teufel überall. Ich  <sah>  sie auch hier in öfterer Todesgefahr durch Erscheinungen geheilt und gespeist. Ich sah, da( sie nicht mehr  <S. 276 a >  hier herauskommen sollte, da( man sie an anderen Orten schon erwartete. Ich sah sie auf alle Weise dort betrogen und mi(handelt und sah ihr Herz auch dort durch die Bosheit ganz zerfleischt und äu(erlich oft fröhlich, so auch, da( eine Frau bei ihr 7 gar nichts davon merkte. Auch da sah ich sie durch übernatürliche Hilfe wieder nach Hause  bringen 8. 

Ich sah sie hierauf noch in gro(er Gefahr ; ich sah ihre Feinde versammelt, welche sie überfallen wollten, und sah einen Streit unter sie kommen und sie auseinander fahren. Ich sah den Hauptverfolger 1 mit gro(er Wut zu ihr gehen, als wolle er sie <be>schimpfen oder gar prügeln, und sah ihn plötzlich durch einen inneren Zug stille stehen und umkehren. 

Bei alledem sah ich sie unaufhörlich durch ihre Schwester 2 betrübt, in der ich eine unbegreifliche, heimliche Verkehrtheit und Tücke erkannte und beweinte. 

Ich sah diese Person geistlicherweise auch in Berührung mit vielen Personen 3 ; sie hatte geistliche Kinder, unter welchen auch die Braut 4.

<S. 276 b 5 >  Sie redet sich selbst an.

Ich hatte gro(es Mitleid mit dieser Person und wunderte mich, wie sie alles so kurz und still tragen könne, ich fühlte alle ihre Leiden in meiner Brust mit. Ich hätte sie gar gern gefragt, wie sie es doch anfange, und ich fragte meinen Führer, ob ich sie wohl fragen dürfe und ob ich sie mit du anreden dürfe. Er sagte mir, ich möge es nur tun. Da fragte ich sie, wie sie es nur mache, alles so heimlich zu leiden und auszuhalten, und sie sagte mir nichts als die Worte : " Wie du ", welche mich 6  sehr verwunderten. Ich hatte auch einmal, die Mutter Gottes habe auch heimlich so viel gelitten.

<S. 277 a >

16.  -  17.  Dezember.

  Zweiter Brief von Longinus.

           Vergessenes Bild aus der Jugend und Schweizer Reise.
           Am Abend krank. Schweizer Kreuz. Einsiedler.

           Kreuzbruder. Stolberg.

           Reden mit dem Bräutigam.
           Blumenraub. Selbstanklage.

Sie hat über ihrer Arbeit ganz vergessen, da( es Freitag ist. Sie hat geblutet und die ganze Nacht im Schlaf genäht. Sie hat durch schwätzenden Besuch der Hausleute schon sehr früh viele Zeit verloren 1  und ist betrübt. Sie wu(te alles. 

Sie hatte von der Zeit geträumt, da sie zu Coesfeld beim Nähen war 2, und dann von der Einsiedlerwelt in der Schweiz. Sie habe etwas von dem Kreuz gehabt 3, sie will <es> am Abend erzählen.

Longinus 4  hat gestern abend wieder geschrieben : Er finde es unbillig von sich, da( er gleich Antwort begehrt ; übrigens bleibe es Wahrheit, der Pilger halte sie von Gott ab, sie müsse immer allein sein, nichts wissen, und dergleiche. 

Lamm bleibt unbehilflich.

Abend.

Sie wird sehr krank, hat heftige Schmerzen um den Kopf und in allen Wunden, besonders an dem Knie, an das sie sich vorgestern stie(, als sie durch Jerusalem lief 5.

Der Verdru( über den zudringlichen Besuch hat sie sehr ermattet. Sie kann das Versprochene von der Nacht nicht erzählen. Der Pilger legt ihr die Ludgerusreliquie auf den Kopf, die Rel<iquien>kirche unter  <S. 277 b 1 >  die Fü(e und betet  <mit ausgebreiteten Armen> 2. Sie entschläft. Er gibt ihr das Schweizer Kreuz. Sie bittet ihn einige Male, ihr die Blumen (Schmerzen) nicht zu nehmen. Sie redet von vielen Einsiedlern aus der Schweiz gebrochene Worte.

" Ich rede mit Christian. Er geht mit so erstaunlich tiefen Gedan-ken herum, er ist doch demütig. Es ist gut, was er denkt, wird viel nützen, aber es ist nicht nötig, so tief zu sein, es ist alles näher. "

--  " Er ist schier so tief als Longinus. "

--   Sie lacht : " O ja. Aber der gute Mann 3  hat das nicht allein aus sich, Lachsmann und Kain 4 stecken darunter. Mein Beicht-vater mu( es ihm sagen.  -  
Ach, wie 5  die lieben Heiligen helfen, ganz besonders ihrem Nächsten, ihrem Vaterland ! O, wie entsetzlich ist es ! Solche Schätze haben die Menschen ! Sollte man glauben, da( noch viele Hungers sterben ? Aber sie verschütten den Segen mit Erde und graben die rote Erde (Gold) heraus und sterben Hungers nach Heiligem. O, welch ein Schatz ist in diesem Kreuz, aber ich darf es nicht behalten, ich mu( es dem Mann 6  wiedergeben, er leidet zu vielen Schaden. Es sind gar viele darin, auch noch andere Einsiedler. Die Namen sind auch falsch. Das kann ich nicht begreifen, warum die Leute immer falsche Namen draufsetzen, <S. 278a>  besonders so viele verschiedene Namen, wo es immer vom selben Leib ist. Hier sind meistens so stille, fromme Leute drin. In meiner Kirche sind mehr Märtyrer. Ich glaube, es ist auch <etwas> von dem alten, langen Schweizer Mann drin, der mich einmal auf die gro(e Mahlzeit geführt <hat>, wo die vielen Könige drauf waren 7.  –

Was sind das für 1  wunderliche Leute ? Die habe ich nie gesehen. Sind es Weiber oder Männer ? Sie sind schier einerlei gekleidet. Sie machen so feine Arbeit. Da ist der alte Einsiedler hingegangen, er hat sie bekehrt. Er ist auch hier in dem    Kreuz. "

--  " Ich will doch einmal hingehen, wo die Klausnerin gelebt  hat. "

--  " Das mu(t du nicht, das kannst du nicht. Das ist gefährlich <zu> gehen, das kannst du nicht vertragen. "

--  " Nach deinem Tod ? "

--  " Da wirst du genug zu tun haben, bis du alles fertig hast, und dann wirst du nicht lange  <mehr>  leben. "

--  " Werde ich dich dann wieder sehen ? "

--  " Besser als hier. "

Nun fing sie an zärtlich mit ihrem Bräutigam zu reden und Ihn zu rufen und zu fragen, was sie in dieser Sache tun solle. Dem Longinus antworten ?

Hierauf, als sie wieder heftige Schmerzen im Kopf hat, betet der Pilger, der heilige Ludgerus möge ihr helfen. <S. 278 b 2 >  Sie sagt :

" Warum nimmst du mir alle Blumen weg ? Willst du sie dem Kind hier im Hause geben ? " 

3  …………….

nur auch merken.

-  (Nachher ist sie noch fortwährend in sü(em Gespräch mit ihrem Bräutigam und klagt sich an wie ein Kind, da( sie heute ein wenig verdrie(lich gewesen. Der Pilger geht ab.
<S. 279 a 1 >
      17.  -  18.  Dezember.

Beschäftigung mit Gebet für Tollmannshäuser in

               lieblichen Bildern.

Wegwenden zum Gebet für Tiefenbruch 2. Ankunfts-

               bild, Freude. Auf dem Scho( nehmen.

Der Bäcker gegenüber der Kirche 3. Verstummte

               Prediger. Geflüster.

Auf der Hecke, Haus und Garten, Vater, Mutter 2  und

               Bohnen-  und Erbsenblüte.

Schweizer Kreuz.

……  4  versäumten Bildes von sich selbst von 16. - 20.
               Jahr.

Sie befand sich etwas besser. Die Arbeit regt sie auf. Sie hat heute nacht wieder eine Mütze genäht im Dunklen im Traum. Krank ist sie noch, sie hat sich erbrochen.

Ich betete heute nacht für viele Leute in der Stadt 5, welche mir nicht wohlwollen, und fand mich alsbald in ihr ganzes Treiben versetzt. Ich fand darüber viel Betrübnis. Ich sah in Schr. 6, ich sah in ihm allerlei Tücke und Verdru( u.s.w. Ich sah, da( Gott da helfen müsse und dachte : " Ich will es bei dem Gebet lassen ", und wendete mich im Gebet zu Tiefenbruch 2. Auf einmal war ich dort. Der Freund und  <der>  Pilger hatten mich hingebracht, es war früher Morgen. Ich war ganz wie tot und konnte kein Zeichen von mir geben. Es schien mir, als habe man mich erwartet. Unaussprechlich war die Freude von drei jungen Mädchen 7, welche hin und her sprangen und immer sagten : " Ach, Gott sei Dank,  <S. 279 b >  jetzt haben wir sie endlich einmal ". Sie wu(ten sich gar nicht vor Freude zu lassen. Die Mutter war auch ganz froh, aber sie hatte doch einen gewissen Rückhalt und Blödigkeit im Charakter. Der Vater, ein durch und durch liebevolles Herz, lief hin und her und war so geschäftig und dienstfertig. Man brachte mich etwas höher und legte mich auf ein schönes Bett in eine schöne Stube. Es schien nur für einstweilen. Die Mädchen sprachen noch immer um mich herum. Es schien, als hole der Pilger etwas aus dem Wagen. Auf einmal bemerkten sie, da( ich eiskalt und ganz wie tot war. Da gerieten sie in den grö(ten Schrecken, und die ganze Freude war schier aus. Die eine aber, ein ganz hübsches Mädchen, nahm mich aus dem Bett auf ihrem Scho(  und setzte sich mit mir auf einer Vorstube an den Ofen, wo ich nach und nach wieder zu mir kam. Sie sagte : " Ich habe gleich gefühlt, da( noch Leben in ihr war ". Sie konnte mich ganz leicht heben. Ich kann gar nicht sagen, wie gro( die Freude dieser Kinder war.

Indessen aber war mein Geist in der nahegelegenen Stadt 1, und zwar der Kirche gegenüber in dem Bäckerhaus. Es war bei dem Bäcker für die Armen ein ganzer Ofen voll Brot bestellt worden, grobes und wei(es, und ich fand, da( es schlecht war und da( er des Gewinstes halber Kleie druntergemischt hatte. Ich sagte ihm deswegen die Wahrheit. Da entschuldigte sich die Frau besonders und sagte, ja sie hätten es neulich  <S. 280 a >  ganz rein gebacken und da habe es gar nicht beisammen-bleiben wollen und nun hätten sie deswegen etwas Kleie drunter gemischt. Ich sagte ihnen aber, der Pilger, der bei mir war, habe es für voll als reines Roggen-  und Weizenbrot bezahlt, und die Armen sollten gute Nahrung haben, und so mu(ten sie noch einmal backen und ohne Kleie. Der Mann war ganz stumm und verlegen. In diesem Haus war ich in der Backstube.

Ich hatte auch an diesem Ort die Ahnung von Leuten, welche zu Tiefenbruchs gehörten und hernach hinaus zu mir kamen.

Auch hatte ich die Erinnerung, es sei der Prediger da, welchen ich einstens bei seinen vielen schönen Redensarten auf der Kanzel verstummen sah, da ich mit den beiden Nönnchen und dem Freund in die Kirche trat 1.

Auch sah ich dort eine sehr gute Person, eine Klosterfrau mit glänzendem, rotem Gesicht und sehr dick, in einem Sessel sitzen 2. 

Ich kehrte aber zurück und stand da auf einer Hecke, die wie ein Mauer geschoren war, ich glaubte, es sei eine Mauer. Da sah ich umher und sah die ganze Gegend, den Garten und das Haus und alle die Menschen durch. Ich sah fern in Tollmannshausen 3 Verdru( und Unwille, da( ich fort sei.        <S. 280 b 4 >  Sie murrten und liefen durcheinander, und der trockene Vorsichtige 5  schien auch betrübt. Ich dachte aber, ich könne nun einmal nicht anders, und es sei so besser. 

Ich sah nun von dem Zaun, der oben viereckig war und auf dem ich wie auf einer Mauer laufen konnte, über alle die Gärten und das ganze Haus und alle Menschen durch und durch. Die Gärten waren voll Obst und schönster Ordnung. Es war auch ein Büschchen bei dem Haus, das mich an das Büschchen im Kirschgarten erinnerte. Ich sah im Garten und der Gegend ein paar junge Leute nebeneinander hinschleudern, welche gegeneinander verschlossen waren und sich nichts mitteilten. Ich sah die Mutter sehr auf Ordnung halten in der Küche und überall herum aufpassen, und sah, da( sie darüber ihre eigene Sachen nicht in Ordnung hatte, und da( zum Beispiel ihre Schuhe verkehrt standen und vieles dergleichen. Ich dachte :     " Warte, wenn ich erst ein wenig bekannt mit dir bin, will ich dir raten und helfen ". Die Kapelle sah ich gar arm und elend gegen das Haus. 

Nun aber kam ich wieder zu mir selbst, worüber die Kinder 6  wieder au(erordentlich froh waren. Ich ward, als ich, glaube  <ich>, eine Zeit schon da war, auf einmal in den Garten getragen auf einer Trage und   <S. 281 a 1 >   da fühlte ich mich durch das Grün ganz ungemein erquickt und sah die Bohnen und Erbsen so schön blühen und allerlei andere Blüten. Ich sah auch, aber wei( nicht, ob im Anfang oder später, wie in der naheliegenden Stadt ein Geflüster entstand und eine Bewegung  " ich sei da ", und wie die Leute sich scheuten, zu mir zu kommen, und ich hatte auch das Gefühl, ich sei nun ganz frei und die geistliche Untersuchung sei vorüber. Ich wurde auch nun eine Zeitlang ruhig sein und dann sterben, wenn es alle am wenigsten erwarten.

Schweizer Kreuz.

Ich hatte wieder viel mit der Schweiz zu tun und den Einsiedlern, doch wei( ich dieses Bild nicht genau. Ich sah nur, wie die Klausnerin einen besonderen Anteil an dem Kreuz gehabt, indem sie einige Reliquien, die in ihm waren, mit dazu in die Klause gebracht. Ich habe auch gehabt, da( sie gewu(t, welche Partikel darin waren, und da( es ihr einziges Gut und ihr Heiligtum während 33 Jahren in der Wildnis war. 

Ich entdeckte auch Reliquien von anderen Einsiedlern darin und sah zum Beispiel  <S. 281 b >  ein<en>  starken, gesunden und heiteren Mann von etwa drei(ig Jahren da einsiedeln, welcher aber auf einmal fühlte, er könne anderswo besser Gott dienen, und er machte sich auf, eine gefährliche Reise zu tun, um Ungläubige zu unterrichten. Er reiste aber gegen Norden über Meer. Ich sah in die Gegend und sah über Berg und Tal und Meer hinüber im Norden eine Insel und den nördlichen Teil derselben. Da sah ich ihn wieder. Zwischen wilden Gebirgen, worauf Tannenwälder, lehrte er gro(en, starken Leuten das Evangelium. Sie hatten wenig Brot und waren arm. Männer und Frauen gingen schier einerlei gekleidet, nur hatten die Männer kurze Röckchen bis kaum an die Knie und keine Beinkleider ; doch waren sie recht ehrbar. Die Weiber hatten längere Röcke. Ich sah diese Leute feine Arbeit machen. Sie hatten die Beine unter einem Gestell, auf welchem viele feine Fäden befestigt waren oben, welche unten auf kleinen Klöppeln aufgewunden waren ; auf das Gestell zwischen den Fäden steckten sie viele kleine Stahlstifte wie Nädeln und warfen und schlangen die feinen Fäden drüber  <S. 282 a >  hin und her, da( sie sich in feine Netze und Muster verknüpften. Es war wie Spitzen, aber wohl über eine halbe Elle breit. Diese Leute machten auch Musik auf einem Dudelsack. 

Sie hatten den Einsiedler sehr lieb, denn er hatte bei seiner gro(en Frömmigkeit etwas Heiteres und Scherzhaftes, wie der alte Sailer, an den er mich erinnerte. Er starb dort, und es kam dann ein anderer Schweizer hin, der ihn kannte und seine Gebeine in die Schweiz zurückbrachte, wo sie in einer Kirche stehen.

Ich sah, da( dort in dem Land jetzt alles wieder erloschen  <ist> und keine Priester da sind.

Ih habe noch viel in der Schweiz gesehen und war in einem unbegreiflich leichten Zustand : ich brauchte gar nicht zu gehen, ich hüpfte von einem Baum, einem Berg auf den anderen und war gleich, wo ich wollte. Ich schämte mich fast deswegen vor den Leuten, die bei mir waren, und welche mir nicht nachkonnten. Es waren allerlei Bekannte bei mir. Ich dachte aber, es sei wohl im Geist, weil die Leute an mich dächten. 
Ich sah den Kreuzbruder in sehr tiefen Gedanken herumgehen ; er hinkte noch ein wenig ; er schien zu denken, was sein Bruder mache.  

<S. 282 b 1 >  Ich sah auch   …  2. 

<Zu Maria auf der Reise nach Bethlehem.>
1  Aber ich verlangte zur Mutter Gottes nach Bethlehem und sah nach Morgen und schwebte auf einmal übers Meer im Augenblick hin. Ich lief an dem Hochzeitshaus und dem Baum vorüber und kam auf eine gro(e Wiese. Es war Nacht, und ich sah die heilige Familie in dem wunderbaren Lichtschein heranziehen. Ich ging lange mit ihnen in dem Licht, in welchem es gar angenehm ist und so lieblich zu gehen. 

Ich redete auch mit der Mutter Gottes, sie möge mich doch gleich hier bei ihr bleiben lassen. Sie sagte mir aber, jedermann müsse bleiben, wo seine Bestimmung sei ; sie müsse nach Bethlehem und ich müsse nach Hause.     (
_____________________

[ Band XI, Heft 5, S. 12 b ]

17. - 18. Dezemb<er>.

Sie befand sich durch Anregung von Reliquien bei einem Einsiedler auf einer nordischen Insel, wurde aber von dort plötzlich entrissen, erzählte, da( sie auch noch  … 2  gewesen und fuhr fort : 
Aber ich verlangte zur Mutter Gottes nach Bethlehem und schwebte auf einmal in einem Augenblick über das Meer dahin. Ich eilte an dem Hochzeitshaus und dem Baum vorüber und kam auf eine gro(e Wiese. Es war Nacht, und ich sah die heilige Familie in dem wunderbaren Lichtschein heranziehen. Ich ging lange neben ihnen in dem Licht einher. Es ist gar lieblich und angenehm in diesem Licht zu wandeln.

Ich bettelte auch bei der Mutter Gottes, sie möge mich doch gleich hier bei sich behalten. Sie sagte mir aber, jedermann müsse bleiben, wo seine Bestimmung sei ; sie müsse nach Bethlehem, und ich müsse nach Hause.    (
Ich dachte dann auf dem Rückweg, ich würde doch bald wieder hin<kommen>  und dann wolle ich recht genau sehen, was im Hochzeitshaus und im Schafstall passiere. 

Ich kam aber zurück 1 und hatte hier noch viel mit armen Leuten zu tun, von welchen ich sah, da( sie etwas von mir erhalten sollten.   (
<S. 283 a - b > 2
__________________

Da nahm ich Abschied und dachte auf dem Rückweg, ich komme doch bald wieder hin, und dann will ich recht genau zusehen, was im Hochzeitshaus und  <im>  Schafstall jetzt vorgeht.

Zu Hause hatte ich noch viel mit armen Leuten zu tun, von welchen ich sah, da( sie etwas von mir erhalten sollten.   (
<S. 284 a >   II.  Selbstgesicht.

Fragment des gestern vergessenen Bildes 1 vom 16. - 20. Jahr.

Ich habe mich wieder selbst gesehen, und es scheint die Fortsetzung des Bildes von der Berührung der Krusten der Stigmata veranla(t. Ich habe sonst wohl im Kloster schon solche Bilder gehabt, wo ich mich selbst sah, und zwar vieles von meinem Leben bei Söntgen in  C<oesfeld>. Seit der Zeit aber habe ich es nicht mehr gehabt wie 2  jetzt.

3  Ich sah mich bei der Näherin 4  wohnen, welche sehr gut und streng war. Sie hatte ein<en>  Schuh und ein<en>  Holzschuh an ; sie hatte am einen Fu( ein Oberbein. Ich bin blöd, ich glaube, ich habe gefehlt, denn ich hatte einige Freude dran, wie ich mich sah.

Ich sah, wie ich einmal auf der Stra(e einen Rock auszog und ihn einer armen Frau gab.

Ich sah auch, wie der Teufel mir nachstellte. Er kam nicht zu mir selbst, er schickte mir aber Männer zu, da war selbst ein verheirateter Mann, den er zu mir führte, aber ich verstand die  Leute nicht. Dreimal sah ich den bösen Feind mir nach dem Leben stellen. Zweimal wollte er mich von einer Bühne, auf der ich schlief bei der Näherin, da sie schon verheiratet war, und auf welche ich mit einer Leiter steigen mu(<te>, herunter stürzen. Ich schlief damals so sanft und hatte so sü(e Träume ; drum stand ich nachts oft auf, um zu beten 1, und da sah ich nun, was ich damals nicht gesehen, wie mich eine schwarze, scheu(liche Gestalt  <S. 284 b 2 >  zweimal ganz nahe an den Rand stie(, da( ich eben abstürzen wollte, wie mich aber mein Schutzengel noch rettete. Ein anderes Mal, wie ich den Kreuzweg ging und immer am Wasser her, wo wenige Leute gingen, sah ich wie er mich eben hinab in den tiefen Graben stürzen wollte, wo man es die Zitadelle nennt, und auch wie mein Schutzengel mich erhielt. 

Ich sah während dieser Zeit, wie ich oft und zärtlich mit meinem liebsten Jesu Christo umging und wie ich mich auch einmal mit Ihm versprach ; ich wei( nicht, ob bei dieser Erscheinung ein Ringwechsel war. Diesen Umgang sah ich ganz kindlich und einfältig. 

Ich sah, wie ich in <der> Jesuitenkirche um <die> Mittagszeit     betete 1. Die Söntgen war auch in der Kirche. Ich war ganz versunken. Es ward mir so sachte und so hei(. Ein glänzender Jüngling, mein Bräutigam, stieg vom Altar aus dem Heiligen Sakrament ; Er trug einen Blumenkranz und einen Dornenkranz, und ich sah mich nach dem letzten greifen. Er setzte mir ihn auf und ich drückte mir ihn in den Kopf, wobei ich einen empfindlichen Schmerz fühlte. Ein Me(junge rappelte schon lange mit den Schlüsseln. <S. 285 a >  Die Söntgen schien etwas von meinem Zustand gemerkt zu haben, aber sie kannte dergleichen an mir ; die innere Bedeutung war ihr unbekannt. Von dem Bluten wu(te ich nicht eher, als bis mir meine Gesellinnen sagten, ich habe in der Bindse Rostflecken (Bindse : eine Kopfbinde der Bauern mit Spitzen). Ich habe dieses Bluten doch, bis ich im Kloster war, verborgen, und dort erfuhr es auch nur eine Person. 

Ich sah mich auch bei Söntgen und sah, wie ich alles hingab, und wie ich im Haus Frieden stiftete, was mich freute.

N. B. Dieses ist gewi( nur der kleinste Teil und vieles früher Erzählte, zum Beispiel wie der Satan sie auf dem Kirchhof mi(handelt <und> in die Ledergrube stürzt 2, gehört hierher.

Zuerst war sie bei der Näherin und schlief bei ihr ; dann war sie eine Zeitlang zu Hause, dann kam sie zu Söntgen, (dann, glaube ich, wieder nach Hause )  und ins Kloster.

Als sie die Hülsen 3  der Stigmata berührt, sagt sie, die Person habe ich lange nicht gesehen. Das bezog sich auf die im Kloster gehabten ähnlichen Gesichte von ihr selbst 4, wie sie jenseits 5  erzählt.

<S. 285 b > 1
<S. 286 a >

18.  -  19.  Dezember.

III. Selbstgesicht vom gro(en 2  Buch, in dem sie

              lernen mu(, eine Nonne zu werden.

              Lebensbild. Teils vergessen.

3  Ich sah mich auf dem Feld arbeiten und <fühlte> meine 4  Sehnsucht nach dem Kloster so gro( werden und <fühlte> wie ich so krank wurde und mich fest entschlo(. Ich ging nach Hause und mu(te immer brechen und war so traurig, da( meine Mutter mich fragte. Da sagte ich ihr, ich wolle ins Kloster gehen. Da ward sie sehr unwillig <und fragte>, wie ich dann hineinkommen wollte, ich hätte ja nichts und wäre kränklich. Nun sagte sie es meinem Vater, und sie machten mich aus 1. Da sagte ich ihnen, Gott habe genug. 

Ich ward aber krank und sah mich im Bett liegen in dem kleinen, elenden Kämmerchen, worin der Pilger einmal war 2. Es war gegen Mittag. Die Mutter war allein zu Hause, die Sonne schien durch das kleine Fensterchen. Da sah ich mich schlafen und nun sah ich einen Mann und zwei Klosterfrauen, alle leuchtend, in das Kämmerchen kommen an das Bett. 

_______________

Sie sagte es auch meinem Vater und sie schmälten mich beide aus und suchten mir den Gedanken auf alle Weise auszureden, sie schilderten mir das  Klosterleben als höchst beschwerlich, und für mich um so mehr, da ich als ein armes Bauernmädchen dort würde verachtet und versto(en sein. Ich aber erwiderte ihnen : " Wenn ich auch nichts habe, Gott hat genug ".

Ich gab den Gedanken, so unmöglich es auch schien, nicht mehr auf und nahm mir es so zu Herzen, da( ich wirklich krank wurde und zu Bette liegen mu(te. Damals geschah mir Folgendes :

Sie erhält das gro(e Buch ihrer Prophezeiung.

Ich lag in meinem kleinen, elenden, von Rauch geschwärzten Kämmerchen im Bett, die Mutter war allein zu Hause. Es war gegen Mittag, die Sonne schien durch das kleine Fensterchen. Da ward mir so innerlich und ich sah im Schlaf, es trat ein Mann und zwei Klosterfrauen, welche alle drei leuchtend waren, in mein Kämmerchen an mein Bett.    (
Sie hatten ein gro(es Buch, etwa so, wie der gro(e Tauler, noch etwas grö(er ; es war aus Pergament mit roten goldenen Buchstaben ; es war vorn ein Mann darin abgebildet ; es waren mehrere drin abgebildet, alle so dargestellt wie die Bilder in der gro(en Traumkirche ; es war gelb eingebunden und hatte keine Klammern. Sie brachten mir es und sagten, wenn ich dieses Buch durchstudieren könnte, so wü(te ich, was zu einer Klosterfrau gehörte. Ich sagte, das wolle  <S. 286 b 1 > ich schon lesen, und nahm das Buch auf meine Knie. Es war Latein, aber ich verstand  alles und ich las sehr flei(ig darin.

Hernach sah ich mich auf dem Wagen wie damals, da ich ins Kloster fuhr. Wir fuhren auch über Wasser, eine gro(e Lache. Ich sah, da( ich mein Buch bei mir hatte.

Ich sah mich im Kloster und sah all das listige Betragen der Klosterfrauen gegen mich und sah, wie ich einschlief, oder schlief vielmehr selbst ein und träumte alle jene Wunder und übernatürlichen Hilfen, die ich im Kloster erlebt. Ich las auch wieder flei(ig im Buch und hatte <mich> schon ein tüchtiges Stück hineingelesen. Immer ward es wieder weggeführt, wenn ich einen Teil gelesen  <hatte>.

Einmal sah ich es doch auf dem Tisch liegen, und die Klosterfrauen waren dahinter und wollten es heimlich wegstehlen, aber sie konnten es nicht von der Stelle bringen.

Niemals aber wu(te ich wachend, was ich im Schlaf gelesen hatte. 

Dann sah ich mich wieder an einem anderen Ort und sah, wie mich der Pater oft betend erstarrt liegend fand und in einen Stuhl legte.

<S. 287 a 1 > Ich sah auch <am Fest des heiligen> Augustinus, wie mir der Herr erschien. Er machte mir das Kreuz auf den Magen, und ich empfing dann ein Gabelkreuz 2 aus seiner Hand, drückte es auf meine Brust und gab es Ihm  wieder ; es war wei( und weich wie Wachs. 

(Ich war hierauf einmal beim Eremit<en>. Ich war immer abwesend und wollte mich mit Gewalt zwingen und ward dort ohnmächtig. Man rief eine Bauersfrau. Als ich zu mir kam, hatte sie mich aufgeschnürt. Da kam es <her>aus, ich habe ein rotes Kreuz auf der Brust.)

Ich ward hierauf todkrank bis gegen Weihnacht<en>. Ich sah mich mit allen Sakramenten versehen. Ich schlief ein und träumte, ich sehe Maria zu Bethlehem unter dem Baum sitzen. Ich sprach mit ihr, sehnte mich so sehr zu sterben <und> bei ihr zu bleiben. Sie sagte mir, sie habe so sehr gefleht, zu sterben, als Jesus starb, und habe es nicht erlangen können, und ich werde noch lange leben und viel leiden müssen. Dann wachte ich auf und sah das Kreuz zu mir nahen und sah mich die Stigmata empfangen, wie ich erzählt.

<S. 287 b >  (Ich verlor als Seele mein Bewu(tsein und träumte jenen Traum wieder, dann erhielt ich mein Bewu(tsein wieder und sah meinen Leib liegen und stigmatisieren 1. Solcher Wechsel ist immer wie Ohnmacht.)

Dann sah ich mich wieder in dem ganzen Untersuchungshandel und sah mich wieder weit in meinem Buch vorgerückt. Ich sah mich dann hier im Hause und bei Mersmann 2, sah die häufigen Todesgefahren und himmlischen Rettungen. Auch dort hatte ich das Buch. 

Ich sah zuletzt noch das Zukünftige, die geistliche Untersuchnung, und es war, als machten sie auch etwas mit Papieren, die sie auf mich legten ; es war, als habe es ihnen der Pilger gesagt. 

Dann sah ich mich wieder an einem ganz anderen Ort, wo ich es sehr gut hatte, wo es mir sehr gut ging. Da hatte ich das Buch auch wieder, und die Nönnchen zeigten mir, ich hatte nur noch fünf Blätter 3. Ich sagte, die will ich bald durchhaben. Sie meinten aber, die wären noch recht schwer zu studieren. Da starb ich auch, weil sie aus der Ferne mir noch eine lange Probiererei machen wollten. Als ich das Buch hatte, waren   drei 4 um mich, um diese noch ein Kreis von Geistern, und au(erdem noch viele Menschen umher.

<S. 288 a >  Wäre die elende Störung nicht da und hätten wir diese Selbstgesichte ganz, so hätten wir ungemein viel, ja ein treues Bild des ganzen geistlichen Lebens dieser wunderbaren Seele. 

Sie hat sehr lange dieses Buches nicht gedacht. Sie erinnert sich, da( sie im Kloster oft vor ihrem Tisch kniend drin gelesen. Es sei ihr etwas wie Kirchenväter gewesen. Es ist ihr auch gesagt worden, wenn sie das Buch ausgelesen habe, so solle es ihr geschenkt werden.

Am Abend dieses Tages sagt sie im Traum, der  <ein> vertrautes Liebesgespräch mit dem Bräutigam ist, und in welchem sie sich viele Wäsche 1 schenken sieht, die sie auch den folgenden Tag erhielt : " Vor meinem Tod sage ich dir noch alles, was in dem Buch stand. "
Als sie auf der Berginsel in Tibet neulich war 2, dachte sie, bei den Büchern in dem Zelt sei dieses Buch auch gewesen. Dies hei(t vielleicht das  " Du hast einen Teil dran ".
Sie ist den ganzen Tag fortwährend geplagt worden von schlechtem Besuch und ihrer alten Muhme ; sie schläft hier.

<S. 288 b > 3
<S. 289 a 1 >

19.  -  20.  Dezember.

Schwere Nacht. Gestank. Unruhe.

Bild von Soldaten in der Stadt.

Ahnung vom Sturz des  <falschen>  Bräutigams.

Reise an  <einen>  anderen Ort.

Todesbild.

Der Pilger war am Morgen nicht da. Die alte Bauernmuhme hatte 2  übernachtet, die Kranke hatte das Kind 3  zu sich nehmen müssen. Dieses war sehr unruhig. Dabei stand die Bäuerin 4 ein paar Male auf und verursachte einen solchen Gestank, da( sie endlich zu weinen anfing. Sie hatte sich ganz müde gearbeitet, konnte durch das Kind nicht schlafen, dabei auch nicht trinken, es war ihr, als sei der Gestank in ihr Wasserglas gefahren, das nicht zugedeckt war.

Den Nachmittag ist sie sehr herunter. Man hat das Bettchen des Kindes weggetan aus Gott wei( welcher guten Absicht, nun mu( sie noch eine solche elende Nacht haben. Das Kind auf die Erde zu betten oder auf Stühle, das vermag sie nicht zu erreichen, nicht einmal zu begehren, so umgeben ist sie mit unbehilflichen Menschen. Sie ist entsetzlich abgemattet. Der Pilger wird über diese ganz unnötigen Beschwerlichkeiten sehr betrübt und betrübt sie noch mehr daduch.

Ich habe heute nacht nach der Unruhe und dem Gestank, worüber ich geweint, noch ein Todesbild gehabt. Ich meinte  <S. 289 b >  anfangs, der Lambert sei noch in der Nähe, und dachte, nun wäre es doch ganz anders gekommen, und ich wäre doch früher gestorben. Hernach glaubte ich, es wäre seine Leiche, denn der Sarg war so gro( . Zuletzt glaubte ich doch, er sei schon früher gestorben. 

<Soldaten in der Stadt wollen einen Freudenschu( tun.>
Ich mu( aber noch erst ein Bild sagen, das ich früher gehabt. Ich sah hier Soldaten ; ich wei( nicht, warum ich glaubte, es seien Hannoveraner. Es war etwas ganz Kurioses mit ihnen : sie hatten <die Farben> blau und rot, waren nur etwa dreihundert Mann ; sie waren gut und fromm und sehr tapfer, sie waren Protestanten. Sie lie(en sich gar nichts sagen, sie taten, was sie wollten. Sie waren ganz plötzlich gekommen vom Münstertor herein. Sie waren nicht einquartiert. Sie hatten auf dem Kirchhof oder am Markt eine Art Thron oder Triumphbogen gemacht. Sie richteten ihre Kanonen und Flinten darauf. Sie warteten auf ihren General, den sah ich von Ferne kommen. Sie wollten dann einen Freudenschu( tun. Ich fürchtete mich sehr vor diesem Schu(  ; mir war, als würden sie die ganze Stadt zu Schanden schie(en. Es war etwas Gefährliches mit ihnen, etwas Geheimes ; es war, als stiegen sie auf etwas Hohes hinauf und könnten leicht herunterstürzen. Ich dachte auch noch an den  <S. 290 a >  falschen Bräutigam, den ich einmal stürzen  <ge>sehen von dem hohen Bau 1.

Es war auch, als sei etwas vom Herzog dabei, als erhalte oder verliere er seine Herrschaft. Alles war ganz unerklärbar.

Ich sah hierauf einen mit dem Pilger sprechen, als wäre er ein alter Bekannter von ihm, und dadurch wurde alles klar und ganz leicht zu begreifen. Ich sah auch, als seien überall heimlich Soldaten in Bewegung und als sei alles in Verwirrung in der Welt. Ich war sehr bange um die jungen, tapferen Leute ; es war mir, als würden sie nicht finden, was sie erwarteten. Ich wünschte sehr, sie möchten fort sein. Es war mir auch, als würde der Feind plötzlich kommen. Ich sah auch hie und da die Bürger lauern, als würden sie plündern. Es war auch, als wollten sie zu mir kommen, und ich war sehr in Angst, fortzukommen, ehe sie den Freudenschu( taten oder zu mir kamen. Ich sah auch Bürger am Hause vorbeigehen und lauern, ob sie mir etwas tun wollten. Ich kam aber glücklich in der Nacht auch fort. Ich glaube, der Pater trug mich hinten durch den Garten. Ich war auf der ganzen Reise im Traum und sah das ganze  <S. 290 b  1 >  Treiben dieser Soldaten. Ich glaube, ich habe auch wieder etwas wie von dem Aufsteigen und Stürzen jenes Mannes gehabt 2.

Sehr bald darauf sah ich mein Todesbild. Ich hatte sterben müssen, weil sie mich vom neuen unnötig probieren wollten. Ich sah mich mit allen Sakramenten versehen, ich sah meinen Leib im Sarg, ich sah viele Zeremonien, schwarze Fackeln, ein gro(es Leichenbegängnis, die Leiche ward wohl eine halbe Stunde weit getragen. Der Freund war dabei, der Pilger blieb traurig zurück bei den Leuten.

<S. 291 a >

20.  -  21.  Dezember.  3
Unsere arme Frau 4.

Die Kirche mit der Wetterfahne. Konziliumswiese.

Drei allegorische kranke Frauen mit fünf Kindern, alter

              kranker Mann, der  <et>was  verloren hat.

Die alte, kranke, geschwürige Frau.

Strahlen aus den Wunden.

<Die>  Mutter Gottes gibt ihr einen neuen Mantel.

Sie nimmt den Garten des Hochzeitshauses in Besitz.

              Dorn und Distel am Haus, u.s. w.

Viel vergessen. Kreuzbruder. Buch. Lamms Tod,

              eigener Tod, u.s.w.

Sie klagte gestern abend, unserer armen Frau sei Leinwand gestohlen, sie habe bei ihr geweint. Sie will ihr alles wiedergeben.

[ In Band I, Heft 6 ]

1  Einschlafend am Abend warf sie sich auf die Seite Platz machend und sagte : " Komm, lieb Mütterchen ". Sie umfa(te die Arme und tröstete sie.

" Ich sah die Arme zu Hause in ihrem Elend. Der Mann war grob über ihren geheimen Schmerz, sie getraute sich nicht, ihren Verlust zu klagen. Ich tröstete sie. "  2   
_____________________

[ In Band XI, Heft 5 ]

<S. 42>  Am Abend des 21. Dezembers entschlummert, rückte die Kranke zur Rechten ihres Bettes Raum machend so dicht an dessen linken Seite, da( sie mühselig mit ihrem ganz abgezehrten Leib auf dem harten Rande der Bettstelle zu liegen kam. Zugleich streckte sie die Arme umarmend gegen die freie Stelle des Lagers aus und näherte sich mit liebevoll hingerücktem Kopf dieser Seite und flüsterte mit ungemein sü(er, tröstlicher Stimme : " Komm, komm lieb Mütterchen, weine nicht; ruhe bei mir, sei nicht so schwer im Herzen. Ich will dir alles wiedergeben ".
Auf die Frage, wen sie bei sich habe, wendete sie verstohlen den Kopf und flüsterte :

" Sei stille, lasse dich nicht merken, damit meine Leute nichts ahnen und sie mir wegtreiben. Ich habe die liebe arme Frau, die du kennst, ein wenig zu mir genommen und tröste sie an mei-nem Herzen. Sie ist so traurig, es ist ihr ihr bisschen Wäsche vom Zaun gestohlen worden. Ich sah sie zu Hause mit den hungernden Kindern in solchen Elend. Ihr Mann war so hart und grob, sie traute <sich> nicht, ihren Verlust, die Ursache ihres Kummers, auszusprechen. Da nahm ich sie zu mir und tröstete sie ein wenig. Ich will alle meine Wäsche mit ihr teilen. Sei still, da( man sie nicht bei mir sieht, sie ist so blöde und so tief betrübt. Still, still, da( sie nicht erwacht, ihr Herz wird so sü( und friedevoll. "            

Hierauf wendete sie sich wieder mit schonender, liebevoller   (
[ Unterstehendes steht nicht in Band I, Heft 6. ]

_____________________

[ In Band XI, Heft 5 ]

Bewegung zu der unsichtbaren Gesellin. 
Diese aber kannte der Schreiber sehr wohl. Sie war ihr früher in allem ihrem gro(en Elend gezeigt worden, sie hatte sie nie mit leiblichen Augen gesehen. Sie hatte sie dem Schreiber mit allen ihren Verhältnissen genau beschrieben, der ihr Brot bringend alles nach ihrer Angabe fand und die blöde, fromme, demütige, ärmste und ergebenste Mutter zu ihrer geistlichen Wohltäterin in der Dämmerung geführt hatte, weil sie sich ihrer Lumpen schämte. Die Gottselige hatte vorsehend alles, wessen 1  sie bedurfte, vorbereitet und bekleidete die Arme teils mit ihren eigenen Händen.
Von dieser Zeit an wachte immer ihr innerer barmher-  <S. 43> ziger Blick auf ihrer leiblichen und seelischen Not. Heute hatte sie den Kummer der Armen, der ihr einiges Linnen gestohlen worden war, gesehen und sie in ihrer ekstatischen Weise getröstet. Sie sendete ihr aber einen Ersatz des Verlorenen von ihrer eigenen Armut und wendete nie mehr das tröstende Auge und die wohltätige Hand von dieser liebenswürdigen, weil demütigen, stillen, dankbaren Armen bis zu deren Tod.

Bald nach dieser lieblichen Äu(erung eines <ein> Traum schei-nenden seelischen Aktes der Barmherzigkeit wendete sich ihre geistige Tätigkeit zu anderen Liebeswerken an armen Familien, Vätern, Müttern und Kindern, und zwar sinnbildlichen, denn nie tat sie eines allein, sondern in jedem Einzelnen litt und handelte sie für alles, was unter diesem Einzelnen begriffen und verstanden sein kann, und so ging ihre Liebestätigkeit von dieser wirklich lebenden armen Mutter zu der Kirche als einer armen leidenden Mutter, zu den Sekten als heimatlosen, mit Kindern umherirrenden Müttern über, die vor ihrem inneren Auge ohne irgend eine willkürliche Mitwirkung ihrer Einbildungs-kraft in Verhältnissen, Kleidung und Gestalt erschienen, wie sie sind. Sie sah aber von je die Summe der kirchlichen Tätigkeit in unserer Zeit oder die zeitliche Haushaltung der Kirche, das   (
[ Unterstehendes steht nicht in Band I, Heft 6. ]

_______________
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Kirchenregiment, und wahrscheinlich besonders in Bezug auf ihr Vaterland, in der Form eines Hauses, eines Gartens und einer Haushaltung, welche sie das Hochzeitshaus, den Hochzeitsgarten nannte. Im Bestand und Unbestand dieses Hauses und Gartens bildete sich die zeitliche Lage des geistlichen Haushaltes der Kirche ab, und sie selbst verrichtete ihre Gebets-  und Leidensarbeiten für die Kirche in denselben unter der Form von mancherlei Tätigkeiten. Um den Garten dieses Hochzeitshauses her sah sie Felder und Wüsten und auf diesen unter bestimmten Formen die Vereinigungsgebäude anderer Gemeinden, anderer Familien, Väter, Mütter, Kinder, die keine Heimat im Hochzeitshaus und  -garten hatten und in bestimmten Figuren der Armut, Not und Verlassenheit in der Wüste umher  <S. 44>  irrten, ebenso wie im leiblichen, zeitlichen Leben arme, verkommene, verwilderte, verlassene Menschen die gegründeten und geordneten Wohnungen der eingebürgerten, ansässigen Gutsherren und -familien umkrei-sen. Rührend erscheint in diesen Bildern die Unparteilichkeit der Wahrheit, denn es tritt in denselben der zeitliche Mangel, die zeitliche Mi(<ge>staltung und Mi(handlung der Kirche selbst unter der Gestalt einer kranken Matrone auf, welcher sie Barmherzigkeit erweist, ja diese selbst findet sie manchmal au(er dem Garten, dem Haus, und führt sie gepflegt wieder hinein, denn dieses Hochzeitshaus nebst seinem Garten hat im Advent auch immer die Bedeutung des neu beginnenden Kirchenjahres, und sie sieht es in dieser Zeit auf ihren seelischen Reisen <ge>gen Bethlehem immer, als liege es in der Nähe dieses Ortes.

Dieses sei zur Verständigung  gesagt und wir fahren fort :

Nachdem sie still freudig geäu(ert, da( Herz ihrer getrösteten Armen sei sü( und friedevoll, erklärte sie, jetzt ziehe sie <ge>gen Bethlehem den heiligen Reisenden entgegen ; da unterwegs seien auch arme Mütter, denen wolle sie ein bisschen Liebe erweisen, es tue ihnen innerlich gar wohl, wenn sie sich gleich nichts merken lassen.    (
[ Band I, Heft 6 ]

Hierauf sagte sie :

" Die alte lutherische Kirche fällt ganz ein, die Kirche bei der Wiese. Ich ward durch die Kirche geführt. Es ging niemand mehr hinein. Die Leute irrten fern herum. Die Bänke waren hin und her geworfen und als seien sie gestohlen. Oben, die Decke war herunter, man sah  <S. 291 b >  durch die Balken den offenen Himmel. "

Hernach sagte sie :

" Ich will nach der anderen Kirche gehen. "

Dann sagte sie :
" Ich bin auf der Wiese in der Allee, wo ich einmal das Kind gefunden 1  auf dem Weg nach dem Konziliumshaus. Ich sehe drei arme Frauen mit fünf Kindern ", u.s.w.    (
____________________ 
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Nach kleiner Pause sprach sie :

" Das Haus da mit den Wetterfahnen bei der Wiese, welches keinen Garten hat und wo ich sonst die Leute immer mit den Büchern hinein-  und herausgehen sah und nicht wu(te, da( es eine Kirche sein sollte, weil kein Altar mit dem Heiligen Sakrament drin ist, dies ehemalige Bethaus von den Leuten, die nicht in den Hochzeitsgarten wollen, schaut übel aus : es fällt ganz zusammen. Ich ward mitten durch geführt, es geht wie ein offener Weg durch ; die vielen Bänke und Gestühle liegen teils hin-  und hergeworfen, teils sind sie gestohlen ; die Decke ist oben heruntergefallen, man sieht durch die Balken den leeren blauen Himmel. Ich will aber hier weg nach der rechten Kirche hingehen. " 

Nach einer Pause fuhr sie fort :

" Ich bin jetzt auf der Wiese in der Allee, wo ich einmal das Jesuskind gefunden 1 und es nach einem Hause getragen, in dem eine Art geistliche Versammlung wie ein Konzilium war,  (
[ Band I, Heft 6 ]

Ich sah auf der Wiese, dem Konziliumshaus zu, 1 zwei geschwürige Frauen, jede zwei Kinder an der Hand, wie verwirrt hin und herschweben, und eine dritte mit einem Kind, welche 2 die elendeste war, weiter zurück bei der verfallenen Kirche liegen ; sie konnte nicht recht von der Stelle. Diese Frauen waren nicht sehr alt, lang und schmal gekleidet, nicht bürgerlich. Es war, als hätten sie nur die Gewänder um, um ihre elenden Geschwüre zu verstecken. Es war, als hätten die Kinder gar keine Kraft von ihnen, sondern sie hätten sie von den Kindern. Sie selbst waren nicht viel wert, aber die Kinder waren unschuldig. Die eine schwankte hinter der anderen her. Sie hatten gar kein rechtes Haus mehr und waren so herum-  geschludert und gelegen, da( sie alle die   (
_______________
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und ich sehe da drei arme Mütter mit fünf Kindern : 3 <S. 35 /3 > zwei mit Geschwüren verunstaltete Mütter jede mit zwei Kindern  an der Hand, wie verirrt hin-  und herschweifen ; eine dritte aber, die elendeste von ihnen, lag weiter zurück bei dem verfallenen Bethaus mit einem kleinen Kind ; sie konnte nicht recht von der Stelle.
Diese Frauen waren nicht sehr alt, ihre Kleidung war lang und schmal und nicht auf  <der>  bürgerliche gewöhnliche Weise. Es war, als wären sie nur in ihre Gewänder gehüllt, um das Elend ihrer Geschwüre zu verstecken. Ich erkannte, da( die Kinder keine Kraft von ihnen, sondern sie ihre Kraft von den Kindern hatten. Die Mütter waren nicht viel wert, die armen Kinder aber waren unschuldig an diesem Elend.
Die eine schwankte hinter der anderen her. Sie hatten gar kein rechtes Haus mehr und waren so herumgeschlumpt und hatten so in allen schlechten Herbergen gelegen, da( sie alle diese  (
[ Band I, Heft 6 ]

Krankheiten gefangen hatten. 

Ich habe sie auch in der Nacht nochmals gesehen und  <ihre Geschwüre>  ausgesaugt und mit Kräutern verbunden. Ich hätte  <S. 292 a 1 >  sie gar gern mit der Kirche hingebracht, aber sie waren noch blöde.   (
________________
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Krankheiten aufgelesen hatten. 

Ich habe sie später in der Nacht nochmals gesehen, habe ihnen ihre Geschwüre ausgesaugt und mit Kräutern verbunden. Ich hatte sie auch gar gerne zur Kirche hingeführt, aber sie waren noch zu scheu und sperrten sich.   (
[ Band I, Heft 6 ]

Ich reiste aber weiter nach Bethlehem gegen den Garten des Hochzeitshauses und fand unterwegs einen alten vornehmen, sehr kranken und verwundeten Mann mit greisen Haaren. Er war auch in der Irre, und es war, als habe er etwas verloren oder verschleudert, was nicht ihm, sondern seiner Familie gehöre, und er müsse es suchen ; es lag ihm ganz nah, aber er wu(te es nicht. Es war, als gehöre er eigentlich zu einer alten Frau in einem Mantel, welche ich näher am Hocheitsgarten sah. Er wolle aber nicht gern zu ihr, als sei er viel unwilliger zur Vereinigung als sie. Ich habe auch an ihm geheilt.

1  Nun fand ich die alte Matrone 2. Sie war ganz mit Geschwüren und Eitern bedeckt unter ihrem schmutzigen Mantel. Ich hatte aber einen Abscheu davor und überwand mich, wie Xaverius, und saugte die Geschwüre aus. Da fingen an Lichtstrahlen aus ihnen hervor zu glänzen, und das Saugen schmeckte ungemein lieblich und sü(.  <S 292 b >  

Indem kam eine glänzende gro(e Frau von der Rechten aus der Höhe herabgeschwebt 3 und nahm der Alten, welche nur noch ein paar Wunden hatte, ihren schmutzigen, starren,    (
____________________
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<S. 45> …4  Ich fand nun die Matrone, von der er sich getrennt. Sie war unter ihrem verunreinigten Mantel ganz mit Geschwüren und Eiter bedeckt, bei deren Anblick mich Ekel und Schauder überfiel. Ich dachte aber an den heiligen Xaverius und überwand dieses falsche Mitleid und legte meine Lippen an ihre Geschwüre und saugte sie aus. Da begannen Lichtstrahlen aus ihnen hervorzuglänzen, und das Saugen schmeckte ungemein lieblich und sü(. 

Unterdessen kam eine leuchtende, hohe Frau von der Rechten aus der Höhe herabgeschwebt 3 und nahm der Matrone, welche nur noch ein paar Wunden hatte, ihren schmutzigen,       (
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schlechten Mantel und warf ihn weg und hängte ihr ihren eigenen weiten, strahlenden Mantel um und verschwand. Nun war die Alte wieder ganz prächtig, und ich führte sie in den Hochzeitsgarten, wo sie wieder <von allem> Besitz nahm, denn es war, als sei sie da hinausgesto(en worden und in der Irre so krank geworden. Ins Haus konnte ich sie noch nicht bringen. Es war, als habe ihr alles das gehört.

Im Hochzeitsgarten sah ich aber viel Unkraut aufgekommen und die Blumen schier erstickt, weil die Herren im Haus alles abgeteilt hatten und jeder für sich allein wirtschaftete. Ich sah aber im Haus einen alten Mann sitzen dicht bei dem Ort, wo ich die Tiere vertrieben hatte 1. Den fragten die anderen wohl manchmal. Ich hatte ihn auch sonst einmal krank gesehen. Er wu(te nicht von  <S. 293 a >  dem Unkraut,        (
_______________
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schlechten, starren Mantel ab und warf ihn weg und hängte ihr ihren eigenen, weiten, strahlenden Mantel um und verschwand. Nun erschien die Matrone wieder ganz herrlich, und ich führte sie in den Garten des Hochzeitshauses, wo sie wieder von allem Besitz nahm, denn es war, als ob ihr alles das eigentlich gehöre und  <als>  sei sie nur mannigfach verdrängt und vertrieben und in der Irre so krank geworden. Ins Hochzeits-haus selbst konnte ich sie noch nicht hineinbringen.

Im Garten des Hochzeitshauses sah ich aber vieles Unkraut aufgekommen und die Blumen schier erstickt, weil die Herren im Hause alles abgeteilt hatten und jeder für sich allein wirtschaftete. Ich sah aber im Hause, dicht bei dem Raum, aus welchem ich in einem früheren Bild einmal so viele Tiere verjagt habe 1, einen alten Mann sitzen, welchen die anderen des Hauses wohl zuweilen fragten. Es ist derselbe, den ich einmal krank gesehen habe. Dieser Mann wu(te nichts von dem Unkraut,       (
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selbst in seinem Garten, bis es ihm vor dem Fenster Distel und Dorn aufscho(. Da wollte er, man solle es wegmachen. 

Die alte Frau, der die Mutter Gottes den schönen Mantel gegeben, trägt in einer Büchse oder Kasten ein Heiligtum, einen Schatz bei sich, der sie <allein> erhält und den sie selbst nicht mehr recht kennt. Sie ist nun wieder im Garten ; sie ist die geheime, geistige Kraft der Kirche. Die im Hochzeitshaus wollen noch gar nichts von ihr wissen, aber sie wird ganz in der Stille sich ausdehnen und dann müssen die heraus, welche widerstehen. Dann wird alles neu werden.

[image: image6.jpg]


Der alte, kranke Mann hat ein armlanges, schwarzes, altes Kreuz von dieser Gestalt      von Holz immer bei sich. Ich dach-te, es mu( sehr gebraucht sein, denn es ist ganz glatt abgegrif-fen. Auf dieses Kreuz hält er erstaunlich viel. Ach, du lieber Mann, was kann dir das alte hölzerne Kreuz nützen, wenn du den Heiland drüber vergi(t. Er ist so starr und eigensinnig     (
_______________
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selbst in seinem Teil des Gartens, bis ihm Distel und Dorn vor dem Fenster aufscho(, da wollte er endlich, man solle es ausrotten.

Die ekele Matrone, welcher die Mutter Gottes  -  denn das war die hohe, glänzende Frau  -  den prächtigen Mantel gegeben trägt in einem Gefä(  ein Heiligtum, einen gro(en geistlichen Schatz bei sich, der sie allein erhält, und dessen hohe, heilige Kraft sie oft selbst nicht mehr recht zu kennen 1   <S. 43 / 2 > scheint. Es ist das Geheimnis der geistlichen Kraft der Kirche ; viele im Hochzeitshaus wollen gar nichts von ihr wissen, aber sie ist jetzt wieder in dem Garten und wird sich ganz in der Stille ausbreiten, und dann werden jene, die widerstehen, heraus müssen und alles wird neu werden. Wenn nur der alte, eigensinnige Mann mit dem Kreuz erst in Ordnung wäre, alles andere würde sich leicht fügen.    (
[ Band I, Heft 6 ]

und ist so eingebildet, man kann ihn nicht von der Stelle kriegen, und er kommt auch nicht weiter. Sie sind vor lange auseinandergekommen : er will sich der Frau nicht unterwerfen, und die Frau darf ihm doch auch nicht nachgeben, was er alles will 1. Ich fürchte, das wird noch ein gro(es Elend über die Welt bringen.

Die anderen drei Frauen sind viel näher an der Kirche, sie kommen doch vorwärts. Diese Frauen  <S. 293 b 2 > sind wenig verschieden gekleidet. Die Kinder sind wie mit ein wenig Ge-wand umwickelt, sie sind wie Geister und doch auch wieder wie Menschen. Es ist kurios, manchmal ist es, als führten die Kin-der die Mütter ganz allein, bald hier-, bald dorthin, und sie ha-ben gar keine Kraft und Willen und Heimat ; ihre Kirche ist ganz zerbrochen, und sie schauen auch gar nicht mehr nach ihr um.

3  Nach einem gro(en Krieg, da werden sie in sich gehen. Ach, wenn du das Elend sehen könntest, das ich kommen sehe ! Keiner wei(, was er tut und was er will, und alles ist erbittert und heimlich, und die Hirten sind so elend, sie schmei(en den Schafen das Futter in die Krippe und sehen nicht, ob sie krank sind ; in der Not werden sie noch alles zusammenkratzen und nach der Not erst werden sie zur Besserung kommen.        (
______________ 

[ Band XI, Heft 5 ]

<S. 46 a> Nach einem gro(en Krieg werden sie in sich gehen. Ach, wenn du das Elend sehen könntest, das ich kommen  sehe ! Keiner wei( mehr, was er tut und was er will, und alles ist erbittert und heimlich. Und die Hirten !  Oh !  Die Hirten sind so armselig. Sie werfen den Schafen das Futter in die Krippe und sehen nicht nach, ob sie krank sind. In der Not werden sie noch alles zusammenscharren, und nach der Not erst werden sie besser werden.  4                (
[ Band I, Heft 6 ]

Die mutigen Soldaten 1, die ich gesehen in der Stadt, die glauben Wunder, welchen Heldenstreich sie ausgeführt, aber ich fürchte, es geht ihnen übel, der Feind ist ihnen nah und sie wissen es nicht, sie wollen den H<erzog> sein Schl<o(>  besetzen und sich es recht bequem machen, aber ich fürchte, sie werden ihre Flinten nicht los schie(en. Gott sei Dank, der gute, edle Mann, den sie erwarten, kommt noch nicht, er zögert. 

--  ? --

Einer hat es dem Pilger gesagt, aber du mu(t es nicht wieder sagen, es ist ein Geheimnis, es wissen es nur einige, da( sie den  H<erzog>  vertreiben wollen ; er wei( es selbst nicht, er ist nicht hier. Ich komme noch glücklich weg. 

Ich sah auch unterwegs <et>was von dem falschen Bräutigam ; er ist ein ganz wunderlicher Mensch und ist auch so eigen-sinnig. Er hat sich eine ganz <S. 294 a> eigene Religion ge-macht ; da hat er sich so drin verstiegen in feinem Dünkel und nun kann er nicht weiter und stürzt platt herunter 2 ; das ist der Turm, in dem er sich verklettert hat, und darum blieb er auch nicht tot, er wird schon noch klug werden. Er hat aber im Sinn, die Braut aufzusuchen und zu sehen ; es ist recht gut, da( sie es nicht wei(, es ist ein Glück, da( sie die Papiere nicht hat. 

Unter den Soldaten ist etwas Verwegenes, es ist eine Verräterei drin, es ist wie Verräterei überall.

Ich habe heute nacht viel mit dem Kreuzbruder zu tun gehabt. Er war über vieles verwundert in den Papieren des Pilgers ; doch war er ihm recht gut, er nahm alles so tief, er arbeitete sehr viel und packte und schleppte. Er war nah in der Stube bei mir, der Pilger etwas entfernter, aber sie waren sehr gut miteinander.

Lamm wird bald sterben. Der Mann, der den schweren Esel hatte, war er ; den Esel lä(t er auf dem Kirchhof.      ( 

________________________ 

[ Diese und folgende Seite stehen nicht in Band XI, Heft 5 ]
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Ich habe nicht mehr weit, ich sehe den Berg dicht vor mir, ich werde dort noch eine kleine Weile mit dem Pilger sein, es ist der kleine runde Garten dort, den ich immer am Ende bei dem Berg gesehen.
Es ist auch der Kirschbaum drin und die vielen seltsamen Kräuter und das Kapellchen. Es sind keine Kirschen mehr auf dem Baum.
--  ?  --

Der Bäcker mit dem schlechten Brot 1 in der Stadt bedeutet etwas. Er bedeutet, da( da etwas Gutes bezahlt worden ist, was schlecht und scheinheilig ausgeführt wurde. Ich habe es ihm aber gesagt. 

Auch ist der Prediger da, der so schön schwätzt und stumm wird, wenn der Freund mit mir kommt 2.

<S. 294 b 3 >  O, ich mu( noch viel leiden hier an dem Ort, wo ich jetzt bin, ehe ich fortkomme. Sie stellen mir überall so nach und überlaufen mich von nah und fern. Gut, da( ich es sehe. Mein Bräutigam hat mir den Rat gegeben, ich soll es mit Geduld ertragen, so würden mir die höheren Gaben nicht so entfallen. O, welche Schätze und Gnaden habe ich gehabt, und sie sind alle verloren und vertreten 4  in dem Kot, und nichts erreiche ich hier. O, ich mu( sehr bald fort, ich mu( <eine> andere Ordnung machen. Die Verfolger werden mich wohl in Ruhe lassen. Ich habe neulich ein Gesicht gehabt, da( sie so schändlich haben wieder über mich fallen wollen, aber es hat sie alle einzeln ein Schrecken überfallen und sie sind uneinig auseinandergegangen. Das war das Feuer, das ich gesehen habe zwischen ihnen 5, und sie fürchten sich einer vor dem anderen, sie möchten 6  verraten, welche Schlechtigkeit sie   → 
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getrieben. Ich fürchte mich aber vor keiner Untersuchung mehr und die geistliche ist mir sogar angenehm.

Ich werde an dem anderen Ort ein wenig Ruhe haben, hier nicht, ehe ich fortkomme. Mein lieber Bräutigam hat mir gesagt, ich soll das elende Geschwätz mit Überwindung dulden. 
1 Ich habe nur noch fünf Blätter zu lesen in meinem gro(en Buch 2  und dazu mu(  <S. 295 a 3 >  ich Ruhe haben, damit ich ihren Inhalt zurücklassen kann. Ich habe noch so viel zu tun, auch an mir so viel, so viel. 

Diese letzten, allgemeineren Reden von da an, wo das Bild von der Einführung der Matrone in den Hochzeitsgarten schlie(t 4, waren einzelne Äu(erungen, welche sich in einem Gespräch entwickelten, das sie heute abend in der Ekstase mit dem Pilger hatte.

Sie hatte noch wachend öfters nach ihrem Bräutigam lau-schend seitwärts geblickt und lächelnd eingestanden, da( sie Ihn erwarte. Sie rief Ihn sodann mit zärtlichen Worten,      ( 

_______________
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Ich habe noch fünf Blätter zu lesen in meinem gro(en Buch und dazu mu( ich Ruhe haben, damit ich sie zurücklassen kann.

O , ich habe noch so viel zu tun ! Auch an mir so viel, so viel !

(Sie starb nach fünf Jahren.)

Während dem letzten Teil dieser Mitteilung im wachenden Zustand blickte sie oft wie sehnsüchtig lauschend zur Seite und gestand lächelnd ein, sie fühle die Nähe ihres himmlischen Bräutigams und erwarte Ihn.

Hierauf begann sie Ihn mit zärtlichen, sehnsüchtigen Worten zu rufen. Sie hatte gro(e Leere und Hunger nach Ihm. Sie hatte das Aussehen einer vor Durst Verschmachtenden. Als Er ihr aber nahte, redete sie in zärtlicher Liebe vertraut, demütig und abwechselnd mit kühner Dringlichkeit fordernd mit dem      (
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sie hatte gro(en Hunger und Leere nach Ihm, und als Er ihr nahe kam, redete sie wie eine zärtlich Liebende vertraut und demütig und wieder heftig forderend mit Ihm :
" Du mu(t, du sollst, du kannst.  -- Wenn ich Gott wäre ! Du hast genug, nun halte Wort ", u.s.w.

Sie flehte für die heimatlosen drei Frauen mit den fünf Kindern so dringend. Sie sehnte sich so nach Ihm, sie konnte nicht mehr ohne Ihm leben, die Welt war ihr so zum Ekel, und doch begehrt sie noch viele Leiden für andere, doch verlangt sie vom neuen zu beginnen : 

" Dort 1 kann ich nicht mehr leiden, dort ist lauter Freude. La( mich noch hier, la( mich helfen ". 

Sie ist tief in der Ekstase, ganz  <S. 295 b >  erstarrt. Indem kommt die Juffer Vissing 2, sie war von ihr bestellt. Die Schwester meldet sie. Sie wird abgewiesen, weil die Kranke schläft. Diese aber sagt :       (
_________________
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Herrn : Du mu(t, du mu(t, du sollst, du kannst ! O, wenn ich Gott   wäre ! Du hast genug, du hast alles, du kannst geben, nun halte Wort ! ", u.s.w.

Sie flehte aber zu Ihm so dringend für die drei heimatlosen Frauen mit ihren fünf Kindern. Sie sehnte sich so, mit Ihm vereinigt zu sein, sie konnte nicht mehr ohne Ihn leben, die Welt war ihr so zum Ekel und doch begehrte sie noch viele Leiden für andere :

" Ach, gern, gern will ich von neuem zu leiden beginnen. Dort kann ich nicht mehr leiden,  <S. 47>  dort ist lauter Freude. La( mich hier, la( mich in Schmerzen verzehren, la( mich helfen, für andere zu zahlen ". Nun sank sie in tiefe ekstatische Erstarrung, während welcher eine arme, von ihr bestellte Person <sich meldet> 3, aber weg gewiesen ward, weil sie schlafe. Sie aber erhob plötzlich das         (
[ Band I, Heft 6 ]

" Da ist eine, die soll was hebben : das ist für sie, das für ihre Hausfrau ", und so gibt sie dem Pilger zwei halbe Pfunde Kaffee aus ihrem Schränkchen. Er trägt es der Juffer nach.

Zurückkehrend findet er die Kranke in grö(ter Freude dankend, sie habe eine arme Seele freigekriegt von ihrem Bräutigam für diese Gabe. Sie habe so viele verlangt als es Kaffeebohnen  gewesen 1, aber sie habe doch eine erhalten. Sie sieht nun die Glorie und Freude der Seele. Sie ist in einem schönen Garten, aber nicht jenem, wo sie Stolberg sah 2.          (       

________________

[ Band XI, Heft 5 ]

Haupt und sagte :" Da ist jemand. Der soll etwas von mir haben. Das ist für sie und dies für ihre arme Hausfrau ".

Indem reichte sie dem Schreiber zwei halbe Pfunde Kaffee aus ihrem Schränkchen, die er der arme Person nacheilend übergab. Zurückkehrend fand er die Kranke in grö(ter Freude jubelnd und dankend wie ein beschenktes Kind :

" Dieses Almosen habe noch gefehlt ".

Ihr himmlischer Bräutigam sei so gütig, sie habe eine arme Seele erlöst gesehen. Als sie die Güte des Herrn gefühlt, sagte sie lächelnd, sei sie so kindlich 3  ungestüm geworden und habe so viele Seelen von Ihm begehrt als Bohnen in den Päckchen seien. Sie könne von der unendlichen Liebe nie genug begehren, aber eine Seele habe sie doch freierhalten.

Hierauf sah und beschrieb sie mit gro(er Innigkeit die Freude dieser Seele und derer Glorie :

Ich sehe sie in einem schönen Garten. Es ist aber nicht jener, in welchem ich neulich 2  den lieben Stolberg ankommen sah.   ( 
[ Band I, Heft 6 ]

..... 1  
Sie fährt in ihrem Gebet oder vielmehr liebkosendem Gespräch fort mit dem Herrn, drückt Ihn an ihre Brust, reicht Ihm des Pil-gers Hand, empfiehlt Ihm diesen nach ihrem Tod. Dann hat sie genug, bittet, sie zu entlassen, heute nacht will sie zu Maria.   (
_____________________ 

[ Band XI, Heft 5 ]

In dem finsteren Kreis, welchen ich damals unter dem Garten Stolbergs sah, erblickte ich einen von der Kirche abgefallenen Mann in gro(er Trauer und inneren Not ; die er irregeführt umgeben ihn und werfen ihm seine Werke und ihre Leiden vor. Er war unaussprechlich betrübt. Er hatte einiges Gute gewollt, aber er ward entsetzlich hoffärtig, übermütig, heftig, selbstvertrauend und üppig und hat unendlich viel Gutes und Gro(es und Heiligendes verloren für sich und alle, die ihm anhingen. Ach, möge ihm und denen, die ich mit ihm sah, noch früher geholfen werden, als alle, die durch ihn verirrt sind, den Weg zur Heimat gefunden haben. " 
Nach dieser Äu(erung fuhr sie noch in ihrem Gebet oder vielmehr liebkosenden Gespräch zu ihrem himmlischen Bräutigam fort. Sie schien seine Fü(e zu umarmen, nahm die Hand des Schreibers und reichte sie empor und empfahl ihn Demselben dringend nach ihrem Tod.

Dann sagte sie : 

" O genug, genug der Liebe ! Herr, entlasse mich. Ich will zu deiner lieben Mutter gehen, sie ist auch meine liebste Mutter ! "

Sie endete 2  und entschlief.   (
________

Personen-  und Sachregister  

Abbruch (der Kirche) : 15, 17.

Abendmahl : 4, 7. Siehe auch : Sakrament.

Abgesonderte : 17. Siehe auch : Protestanten.

Abschneiden (einer Hand der AKE) : 64, 66, 70.

Abtrünnige : 17. Siehe auch : Orthodoxe.

Advent : 26, 117.
Agnetenberg : 81. Siehe : Kloster (der AKE).
Ägypten : 53.

Allegorisch : 10, 11, 114.

Allerheiligste (der Peterskirche) : 18, 19.

Almosen : 14, 129.

Altar : 54, 61, 68, 105, 118.

Altfränkisch : 13, 14.

Anna (hl.) : 25, 26.

Anntrine (Freundin der AKE) : 57.

Annunziaten : 106.

Apostel (die) : 26.

Apostelgeschichte : 33.

Appel : 13. Siehe : Apollonia Diepenbrock.

Arbeit (der AKE) : 10, 80, 114, 117.

Arme (Menschen) : 82, 97, 102, 103, 115, 115.

Arznei (natürliche) : 4, 88.

--  (übernatürliche) : 4, 89.

Arzt (der AKE) : 4, 91. Siehe : Wesener.

Augustinus (hl.) : 109.

--  Fest : 109.

Aussaugen (von Geschwüren) : 120, 121.

Babylon (König von  - , A. T.) : 33.

Bäcker : 96, 97, 126.

Barbara (hl.) : 4, 8 - 10, 14.

Becher : 28.

Befehl ("Bei Gehorsam") : 66.

Beichten (der AKE) : 7.

Beichtvater (der AKE) : 5, 94. Siehe auch : Freund, Limberg, Pater.

Berg : 125.

Bernhard (Neffe der AKE) : 21.

Berning (Frau) : (55). Siehe : Postmeisterin.

Beten (mit ausgebreiteten Armen) : 90, 94.

Bethlehem (Palästina) : 3, 8, 10, 11, 28, 30, 65, 71, 101, 109, 114,

             117, 121.

Betsaida-Julias (Palästina) : 33.

Billerbeck (Ort, Deutschland) : 82, 83.
Bischof (neuer  -  zu Münster) : 62, 67. Siehe : Lüninck.
Bischof (in partibus infidelium) : 2.

Bissen (übernatürlicher) : 87.

Blau (und rot) : 113.

Blumen : 46, 93 - 95, 105, 122.

Blutung (der Wunden der AKE) : 60, 61, 68, 93, 1059.

Bocholt (Stadt, Deutschland) : 54, 97.
Bönninghausen (Landrat Clemens von) : 1, 25, 55, 69, 92. Siehe :

             Pilatus.

Brabant (Provinz) : 12, 78.

Braut (die) : 10, 13, 28, 29, 64, 66, 69, 70, 79, 92, 125. Siehe :

             Hensel.

Braut (im Hochzeitshaus) : 12 - 14.

Bräutigam (falscher) : 112 - 114, 125. Siehe : Gerlach.

Bräutigam (himmlischer) : 87 - 90, 93, 95, 105, 111, 126, 127,

             129, 130. Siehe auch : Jüngling.

Brautkleid : 28.

Brentano Christian : 94. Siehe : Kreuzbruder.

Brentano Clemens : 8, 10, 21, 29, 32, 74, 82, 89, 91, 93, 94, 95. 

             Siehe : Pilger, Schreiber.

Brief (des hl. Ignatius) : 3.

Brief (des Langé) : 1, 93.

Brigitta (hl.) : 4, 8, 9.

--  Tochter (der hl. Brigitta) : 9.

Brotausteilung (Jesu) : 31 - 33.

Bruder (des Pilgers) : 70.

Buch (das gro(e  -  des Lebens der AKE) : 44, 106 - 111, 114, 127.

Bücher : 40 - 42, 45, 49, 111.

Büchse (mit Heiligtum im Besitz der Matrone = Kirche) : 123.

Cäcilia (hl.) : 11.

Carveano (Frau) : 70. Siehe : Cerveaux, Hirn.

Cerveaux (Frau) : 13, 70, 79. Siehe : Hirn.

Christen : 51.

Christian (Brentano) : 94. Siehe : Brentano Christian.

Christkind : 57, 71, 72. Siehe auch : Kind Jesus.

Christus : Siehe Jesus.

Coesfeld (Stadt, Deutschland) : 6, 82, 85, 93, 103, 106.

--  Annunziaten : 106.

--  Flamske : 56, 59, 66, 71, 73.

--  Jesuitenkirche : 85, 105.

--  Zitadelle : 104.

Consalvi (Kardinal) : 18.

Croiset Jean (französischer Schriftsteller) : 5.

Croy (Herzog von) : 113, 125.

Dame (aus Brabant) : 78.

Dämon : 16.

Dankfest : 74.

Diepenbrock Anton (Vater) : 97.

Diepenbrock Apollonia (Tochter) : 13, 29, 96, (98). Siehe auch :

             Appel.

Diepenbrock (Familie) : 96. Siehe auch : Tiefenbruch.

Diepenbrock (Frau) : 55, 97, 98.

Diepenbrock Gertraud (Tochter) : 96, (98).

Diepenbrock Lisette (Tochter) : 96, (98).

Doppeltsein (der AKE) : 87.

Dornen : 77, 84, 85.

Dornenkrone (der AKE) : 85, 105.

Drei Könige : 34.

Drei Frauen (mit fünf Kindern) : 114, 117 - 119, 124, 128.

Dülmen (Stadt, Deutschland) : 54, 56, 58, 96, 98. Siehe auch :

             Tollmannshausen.

--  Kirchhof : 113, 126.

--  Markt : 113.

--  Münstertor : 113.

Duquesne (Abbé ; uns weiter unbekannt) : 94. Siehe : Kain.
Einkleidung (der AKE beim Begräbnis) : 64, 66.

Einsiedler (Schweizer) : 93 - 95, 99, 101.

Ekstase (der AKE) : 66, 91, 93, 127, 128.

Engel : 2, 13, 56. Siehe auch : Geisteskinder, Kräfte, Schutzengel.

Engel (böser) : 15. Siehe : Geist (böser).

Erbsünde : 27.

Eremit (Dülmen) : 58, 90, 109.

Erscheinung : 14, 60, 74, 83, 88, 89, 91, 104.

Esel : 59, 72.

Evangelium : 53, 99.
Familie (die hl.) : 2, 3, 10 - 12, 26, 30, 72, 73, 101.

FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 6, 33, 78, 84, 86, 88, 89, 103,  
             105.

Fegefeuer : 22 - 24, 80.

Feind (der) : 86, 93, 103. Siehe : Teufel.

Feinde (der AKE) : 90.

Femfrau : 12.

Ferngefühl (der AKE) : 84.

Feuer : 126.

Finger (geweihte) : 2, 66.

Finger (des hl. Ludgerus) : 61, 68, 74, 76.

Finsternis : 22, 25.

Flamske (Coesfeld) : 56, 58, 66, 71, 73.

Fleisch : 20.

Franziskus Xaverius (hl.) : 1 - 5, 8, 9, 53, 121.

Frau (alte Frau = alte Kirche, wird neue Braut) : 11 - 14.

Frau (alte Frau mit einer jungen Frau) : 20.
Frau (arme Frau aus Dülmen) : 114. Siehe : Sewald.
Freimaurer : 17, 19.

Freitag : 93.

Freund (der) : 2, 5, 13, 15, 16, 18, 21, 62, 63, 66, 81, 91, 96, 98,

             114, 126. Siehe auch : Beichtvater, Limberg, Pater.

Führer (der AKE) : 22 - 25, 34, 36, 42, (86), 88, 89, 92.

Fünf Blätter (des gro(en Buches der AKE) : 110, 127.

Fünf Wunden (Christi) : 7.

Gabelkreuz : 88, 109, 123.

Ganges (Strom) : 33, (52).

Garten (himmlischer) : 129.

Garten (des Hochzeitshauses) : 28, 114, 117, 121, 122, 127.

Gebein(e) : 58, 59, 67, 100. Siehe auch : Reliquie.

Gebet : 24, 94, 96, 117, 130.

Geduld : 11, 13, 126.

Gefahr (für die AKE) : 1, 15, 89 - 91, 110.

Geheimnis : 27, 119, 121.

Gehen (Gehenkönnen der AKE) : 60, 63.

Gehorsam (Befehl) : 66, 85.

Geist (böser) : 15, 79, 93.

Geist (guter) : Siehe Engel.

Geist (Heiliger) : 33, 79.

Geist (des Prophetenbergs) : 40 - 50.

Geisteskinder : 56, 57. Siehe : Engel.

Geistliche, Geistlichkeit : 4, 16, 18, 19, 60 - 61, 66, 67, 70, 78, 83, 91.

Geld (der AKE) : 8, 62, 66, 67, 69, 79. Siehe auch : Taler.

Gelobtes Land : 3, 30, (52), 59, 71, 82. Siehe auch : Heiliges Land.

Generalvikar : (18), 25, 62, 67. Siehe : Obere (strenger).

Gergesa (Ort, Palästina) : 3.

Gerlach (Ludwig von) : 113, 125. Siehe auch : Bräutigam (falscher).

Gertrud (Schwester der AKE) : Siehe Schwester.

Geschenke (übernatürliche) : 78, 79, 91 - 96, 109.

Geschwüre : 119 - 121.

Gewitter : 15, 16. Siehe auch : Ungewitter.

Glocke : 106.

Glorie (Heiligenglorie) : 129.

Gnade : 75, 78, 81, 93, 94, 126.

Goa (Indien) : 3.

Grünes Kind (die Geduld) : 11.

Hackebram Franziska (Oberin des Klosters der AKE) : 55, 56, 87.

Haltern (Ort, Deutschland) : 67.

Handabschneiden (bei der AKE) : 64, 66, 70.

Hannoveraner : 113.

Haselnüsse, Haselstaude : 15, 20.

Haushaltung (der Kirche) : 117.

Heidenland (" in partibus infidelium") : 2.

Heilige : 2, 26, 58, 68, 74, 87, 93, 98, (107), 108.

Heiliges Land : 52, 81. Siehe auch : Gelobtes Land.

Heiligtum (im Besitz der Matrone = Kirche) : 123.

Hensel Luise : 10, 13, 92. Siehe : Braut.

Herberge (Mariä auf der Reise vor der Geburt) : 10, 11, 59, 60, 65, 66,

             71.

Herstellung : 13, 14, 16, 18, 19.

Herz (der AKE) : 84, 85, 87, 88.

Herz (Jesu) : 78, 89, 94.

Herzog : 113, 125. Siehe : Croy.
Hexe : 87.
Hilfe (übernatürliche) : Siehe Geschenke.

Hindus : 30, (51).

Hirn (Frau) : 13, 66, 70, 78. Siehe auch : Cerveaux.

Hirten (Priester) : 124.

Hochzeitshaus : 10 - 13, 28, 101, 102, 114, 117, 121 - 123.

--  Altes Hochzeitshaus : 10, 28.

--  Garten des Hochzeitshauses : Siehe Garten.

--  wird eine Kirche : 13.

--  Neues Hochzeitshaus : 10.

Hölle : 23, 66.

Hostien(backen der AKE) : 88.

Hümpfner (Pater Winfried) : 10.
Ignatius von Loyola (hl.) : 3.

Indianer : 5.

Insel (grüne  -  mit Türmen) : 30, 36, 111.

Japan : 2.

Jenseits ( = an anderer Stelle im Tgb.) : 105.

Jerusalem : 14, 34, 71, 93.

Jesaia (Prophet, A. T.) : 33.

Jesuitenkirche (Coesfeld) : 84, 105.

Jesus : 2, 24, 30, 31, 103, 110. Siehe auch : Christus, Christkind, Kind

--  Brotausteilung : 31 - 33.

--  Jesu Zeit : 30.

--  Lehrwandel : 30 - 32.

--  Taufe : 32.

Joachim (hl.) : 25, 26.

Johannes (Apostel) : 42.

Jordan : 52.

Joseph (hl.) : 11, 12, 26, 59, 65, 72.

Jude(n) : 3, 24.

Judith (Königin in Afrika) : 3.

Jugend (der AKE) : 4, 6, 93.

Jünger Jesu : 26, 32.

Jüngling (schöner) : 89, 90, 105. Siehe : Bräutigam.

Jüngsken (Prophetenknaben) : 13.

Kain (Deckname) : 94. Siehe : Duquesne.

Kapelle (zu Holzwick bei Bocholt) : 98, 126.

Katharinabild (der AKE) : 57.

Kelle (der Freimaurer) : 17.

Kerl (schwarzer) : 18.

Kerzen(ziehen) : 29, 54. Siehe auch : Lichterziehen.

Kind (AKE als Kind) : 4, 8, 10, 11, 56, 58, 71.

Kind (das) : 1, 95, 112. Siehe : Marie Kathrinchen.

Kind Jesus : 26, 87, 88, 118.

Kinder : 5, 14, 20, 22, 28, 32, 52, 56, 57, 60, 62 - 64, 67, 73, 77 - 80,

               83, 92, 97, 98, 115 - 117.

--  Kinder (der drei Sektenfrauen) : 114, 117 - 119, 124, 128.

Kirche (eine) : 60, 61, 67, 74.

Kirche (die) : 2, 15 - 19, 116, 117, 120.

--  Abbruch der Kirche : 15, 17. 

--  Kirche der ersten Zeiten : 81.

--  Landeskirche : 14.

--  Peterskirche (Rom) : 16 - 19.

Kirche (geistliche, achteckige oder Traumkirche) : 26, 108.

--  Schafstallkirche : 28, 102.

--  Triumphierende Kirche : 2, 14, 27.

Kirche (lutherische, protestantische, mit Wetterfahnen) : 114, 118.

Kirchenbild : 10, 14.

Kirchenfest : 19.
Kirchenhaushaltung : 116, 117.
Kirchenjahr : 10, 117.

Kirchenväter : 111.

Kirchhof (Dülmen) : 113, 126. 

Kirschbaum, Kirschen : 20.

Kirschgarten : 20, 79, 98.

Klaus von der Flüe (hl.) : 94.

Klausnerin : 95, 99.

Kloster (der AKE) : 80, 82, 84 - 85, 90, 103, 105, 106, 108, 109.

--  Au(er dem Kloster : 88.

Kloster (neues) : 60, 64, 70, 78.

Klosterfrauen : Siehe Mitschwestern.

Klosterstiftung : Siehe Kloster (neues).

Knipperlingen : 61, 67. Siehe : Münster.

Koblenz (Stadt, Deutschland) : 10.

Kommission : Siehe Untersuchung.

Kommunion (zweiter  -  der AKE) : 4, 6.

Konziliumshaus : 118, 119.

Korb (himmlischer) : 111.
Korb (Waschkorb) : 89.
Krabbe Elisabeth (Näherin, Coesfeld) : 103, (105).

Kräfte (Engelchöre) : 26. 

Kranke (der) : 91. Siehe : Wesener.

Kränkere (der) : 69. Siehe : Rave.

Kraut, Kräuter : 89, 126.

Kreuz (Einsiedler Kreuz) : 16.

--  Schweizer Kreuz : 93 - 95, 99.

Kreuz (Stigma der AKE) : 90, 109.

Kreuzbruder : 5, 93, 100, 114, 125. Siehe Brentano Christian, 

               X-Bruder.

Kreuzigung (Jesu) : 22, 24, 75.

Kreuzweg (Coesfeld) : 104.

Krieg : 124.

Krusten (der Stigmata der AKE) : 75, 81, 103, 105. Siehe : Rinden.
Kuhle (breite  -  in Flamske) : 73. Siehe auch : Mergelkuhle.
Lachsmann (Deckname) : 94. Siehe : Salm.

Lambert (Abbé) : 3, 4, 8, 62, 81, 91, 93, 112, 125. Siehe auch : Lamm.

--  Tod : 114, 125.

Lamm (das) : Siehe Lambert.

Langé (Abbé) : 93. Siehe : Longinus.

Landeskirche : 14.

Landrat : 69. Siehe : Bönninghausen.

Landre (Herr) : 16.

Latein : 74, 108.

Leben (aus dem  -  der AKE) : 106. Siehe auch : Jungfrau, Kind.

Lehrwandel Jesu : 30 - 32.

Lichterziehen : 28 - 30, 54. Siehe auch : Kerzen.

Limberg Alois (Pater) : 5. Siehe : Beichtvater, Freund, Pater.

Limberg Clemens : 55.

--  Frau : 55.

Lippe (Flu(, Deutschland) : 67.

Longinus (Deckname) : 1, 4, 93 - 95. Siehe : Langé.

Ludgerus (hl.) : 61, (67, 68), 75, 76, 80 - 83, 93, 95.

Lüninck (Ferdinand von) : 62.

Luther : 102, 129.

Lutherisch : 118.

Mann (alter  -  im Hochzeitshaus) : 124.

Mann (guter, edler) : 125.

Mann (vornehmer, kranker, verwundeter  -  mit hölzernem Gabel-

               kreuz = orthodoxe Kirche) : 121, 122, 124.

Maria (hl. Jungfrau) : 10 - 12, 59, 65, 72, 75, 92, (101), 109, 110, 130.

               Siehe auch : Jungfrau, Mutter Gottes.

--  Empfängnis (unbefleckte) : 25 - 27.

--  Geburt Christi : 75.

--  Herberge (auf der Reise vor der Geburt) : 10, 11, 58 - 60, 65, 66,

                71.

--  Opferung (Darstellung) Mariä : 2, 12, 25, 27.

--  Reinigung Mariä : 75.

Marie Kathrinchen (Nichte der AKE) : 1, 54, 63, 112. Siehe auch :

                Kind (das).

Matrone (römische Kirche) : 117, 121 - 124, 127.

Meliapur (Stadt, Indien) : 3.

Mergelkuhle (Flamske) : 57, 73. Siehe auch : Kuhle.

Mersmann Clemens (Hofkammerrat) : 54, 110.

Messe : 61, 81.

Meyers Margareta (Mitschwester der AKE) : 81.

Michael (Erzengel) : 18.

Missionäre : 5, 30, (53).

Mitschwestern (der AKE) : 80 - 83, 87, 109.

Muhme (alte) : 111, 112.

Münster (Stadt, Deutschland) : 37, 61. Siehe auch : Knipperlingen.

Mutter (der AKE) : 6 - 8, 12, 13, 56, 58, 63, 106, 107.

Mutter Gottes : 28, 73, 92, 101, 114, 123. Siehe : Maria.

Muttergottesbild : 78, 89.

Muttergotteshäuschen (beim Hochzeitshaus) : 28.

Myra (Myrus, Stadt, Türkei) : 14.

Nachtigall : 79.

Näherin : 103, 105. Siehe : Krabbe.

Nazaret (Palästina) : 25.

Neu (alles) : 123.

Nikolaus (hl) : 14.

Nönnchen (zwei selige) : 88, 98, 110.

Noviziat (der AKE) : 57, 80, 84.

Obere (strenger) : 18, 62, 69. Siehe : Generalvikar.

Oberin (des Klosters der AKE) : 87. Siehe : Hackebram.

Offizier (spanischer) : 96.

Orthodoxen (die) : 17. Siehe auch : Abtrünnige.

Ortswechsel (der AKE) : 60, (63), 70, 110, 112, 126.

Overberg (Dechant) : 69. Siehe : Schulmeister.

Palästina : 2.

Papiere (der Braut) : 29, 125.

Papiere (des Pilgers) : 110, 125.

Pappeln : 63.

Papst (der) : 18, 61.

Papst (ein) : 5.

Papst (neuer) : 19.

Parabel : 31, 32.

Paris (Frankreich) : 24.

Pater (der) : 99, 113. Siehe : Beichtvater, Freund, Limberg.

Peterskirche (Rom) : 16 - 19.

Pfeile (ins Herz der AKE geschossen) : 84, 85, 87, 88.

Pferd : 28.

Pilata (Frau des Pilatus) : 55.

Pilatus : 1, 5, 11, 12, 24, 57, 62, 69. Siehe : Bönninghausen.

--  Frau : 55.

Pilger : 5, 9, 13, 16, 20, 21, 60, 62, 63, 67, 70, 74, 75, 79, 81, 91,

                93 - 97, 107, 110, 112 - 114, 125, 127, 129, 130. Siehe :

                Brentano Clemens, Schreiber.

Portugal : 5.

Postmeisterin : 55. Siehe : Berning.

Prediger (verstummter) : 96, 97, 126.

Preu(en : 53.

Priester : 4, 13, 16, 17, 24, 52, 53, 63, 66, 94, 100. Siehe auch :

                Hirten.

Probiererei (mit der AKE) : 61 - 63, 70, 110, 114.

Propheten : 33.

Prophetenberg : 30, 34, 111.

Prophetenknaben : 12.

Protestanten : 11 - 13, 17, 28, 62, 68, 113. Siehe auch : Abgesonderte

Quelle (heilige) : 47.

Rave (Dr. med) : 69. Siehe auch : Kränkere.

Rechts : 45, 90, 121.

Reichsapfel : 26.

Reise (der AKE) : 4, 8, 30, 93, 113, 117, 121.

Religion : 4, 13.

Reliquie(n) : 4, 61, 62, 74 - 76, 81 - 83, 94, 99, 101. Siehe auch :

                Gebein.

--  Reliquienkenntnis (der AKE) : 66.

--  Reliquienkirche : 94.
--  Reliquienprobe (mit dem Finger Ludgeri) : 62.
Rensing Bernhard (Dechant, Dülmen) : 62, 69. Siehe auch :

                Vorsichtige.

Rinden (der Stigmata der AKE) : 75, 81 - 83, 99, 101. Siehe : Krusten.
Ring (des himmlischen Bräutigams) : 89, 105.

Rolle : 40 - 42, 44.

Rom : 5, 14, 15, 17, 24, 58, 59, 61, 67.

--  Peterskirche : 16 - 19.

Rose(n) : 46, 84, 85.
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1  Die Seitennummerierung vom Monat Oktober und November läuft


   weiter. S. 229 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  ihrer Nichte Marie Kathrinchen.


3  Des Landrates von Bönninghausen.


4  Über den Brief des Abbé Langé : siehe Tgb. November 1819, S. 81, 


   155 - 156 und 160.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " da( sie plötzlich an den Ort, wo …, im


   Gespräch versetzt wurde ".


2  Aktiv statt passiv : " gefeiert werden ".


3  Siehe Tgb. November 1819, S. 103 - 104.


4  " in partibus infidelium " (Latein) bedeutet : in Heidenland, in nicht-


    katholischen Länder.


1  im Ms. steht : " auf ". Meliapur oder Mailapur bei Madras in Indien.


2  im Ms. stehen hier einige Pünktchen.


3  S. 230 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  Siehe November 1819, S. 169 - 181.


5  Folgender Satz ist im Ms. gestrichen.


6  Siehe November 1819, S. 161.


1  im Ms. steht : " lä(t ".


1  im Ms. steht : " bei ".


2  Jean Croiset, " Exercices de pitié pour tous les jours de l' année ",


   Lyon, 1712 - 1720.


3  im Ms. ist die Wortfolge : " weitläufig gehängten Zettel an einen


   Faden ".


4  S. 231 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " einen ".


6  Siehe Tgb. November 1819, S. 179 (unten).


7  Ihren Beichtvater Limberg und ihre Schwester Gertrud.


1  S. 232 ist leer (au(er einem später aufgekebten Zettel : siehe S. 8,


   Anm. 2)  und S. 233  fehlt. Eine andere Hand hat daselbst geschrie-


   ben : " S. 232 und 233 siehe X, 4b, S. 8 ". Da finden wir auf Ms.-S. 8


   die alte Seitenzahlen  "232"  und  "233" des Tagebuchs und unten


   an der S. 8 : " zu Dez. 1819 ".


   Den Text  aus Band X, Heft 4b, S. 8 - 10 schalten wir hier auf seine


   ursprüngliche Stelle wieder ein (Siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 552


   / 23 - 554 / 28).


2  Coesfeld.


3  versuchen.


1  im Ms. steht : " was meines nicht hatte zu Haus in der Lade ".


2  im Ms. steht : " wegen dem Halstuch ".


1  im Ms. : "wegen dem Ausziehen ".


2  Ab hier hat Brentano es ungefähr wörtlich auf dem aufgeklebten


   Zettel der Ms.-S. 232 des Tagebuchs kopiert : siehe bei Anm. 4.


3  Hier bricht es ab im Band X, Heft 4b, weil es das Ende der


   urspüngliche Ms.-S. 233 ist, die Fortsetzung finden wir auf Ms.-S.


   234 des Tagebuchs (siehe folgende Seite bei Anm. 1).


4  Hier folgt, was Brentano auf dem aufgeklebten Zettel der Ms.-S. 232


   des Tagebuchs kopiert hat (bis : "Ich wu(te anfangs nicht" ).


1  Am Ende des Zettels steht : " Siehe jenseits 234 ".


2  d. h. in Wirklichkeit.


3  Aktiv statt passiv : " verfolgt werden ".


4  S. 234 b  besteht nicht (d. h. eine leere Seite mit Andeutung  "234 b"


   ist freigehalten, aber es gibt keine S. 234 b ).


1  S. 235 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  In  Band XI, Heft 5 steht auf S. 50 Folgendes :


   " Vom 4. -  5. Dezember 1819  -  sieh Pag. 235 :


   Vom Hochzeitshaus bei Bethlehem. Bedeutung.


   Herbergsbild Mariä, gemischt mit einem geistlichen Arbeitsbild, sinn-


   bildlich für ihre Gebetstätigkeit in der Kirche. Ob aufzunehmen ? " 


3  " Die Seele "  ist die AKE, das ist so sicher wie zwei und zwei macht


    vier. Nach P. Hümpfner aber in " Die Glaubwürdigkeit ", S. 307,


    Anm. 1 ist mit  " der Seele "  Luise Hensel gemeint und mit " die


    Tätigkeit " die Arbeit der L. Hensel im Bürgerhospital zu Koblenz,


    welche erst 1825 anfing. Diese verdrehte Interpretation mu( allein


    als Beweis dienen, da( Brentano diesen Teil seines Tagebuchs


    nach dem Tod der AKE geschrieben hat. Das letzte ist so unrichtig


    wie das erste, nämlich ganz.


1  Siehe Tgb. November 1819, S. 114, 118 und 122.


2  Wie die Häuser im Gelobten Land. Eine Skizze dieses Hauses


   siehe in ETA, Teil III, S. 112.


3  im Ms. steht : " hatte ".


1  Siehe  Tgb. November 1819, S. 108 - 110.


2  im Ms. steht : " waren ".


3  S. 236 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Luise Hensel.


2  Apollonia Diepenbrock.


3  Frau Hirn.


4  einheimische.


5  Ist das Thema der neuen Kirche (siehe schon in ETA, Teil I, S. 54 + 


   Anm. 2 und in Teil III, S. 36). Die neue Kirche wächst aus dem


   Hochzeitshaus, das Hochzeitshaus selbst ist auch gewachsen : erst


   war es ein Haus vor Bethlehem, wo Maria auf der Reise nach Beth-


   lehem einkehrte ; daraus wurde eine Kirche, die darnach vergrö(er-


   te mit der Schafstallkirche (siehe Tgb. Mai 1819, S. 61 - 62).


1  S. 237 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. folgt unnötig nochmals : " ziehen ".


2  Aktiv statt passiv : " niedergeworfen werden ".


3  Siehe ETA, Teil II, S. 7.


4  Siehe die vollständige Mitteilung auf S. 17 - 19.


1  S. 238 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Wahrscheinlich dasselbe wie das Glimmerschlo(, dessen


   Bewohner ein kleiner schwarzer Kerl ist, aussehend wie ein Jude


   (siehe Tgb. Mai 1819, S. 162 - 164  und Okt. 1819, S. 72). 


3  Hier steht im Ms. ein kleiner Strich.


1  Die "Abgesonderten"  sind die Protestanten, die  "Abtrünnigen"  die


   griechisch-russisch Orthodoxen. Siehe Erste Tagebuchaufzeichnun-


   gen, Teil III, S. 54, Anm. 1 und 2.


2  Hier ist etwas unleserlich gestrichen und etwas  -  auch unleserlich -  


   darüber geschrieben.


3  Freimaurer.


4  Die Wortfolge im Ms. ist : "um sicher zu gehen, gingen sie ".


1  Statt des Wortes steht im Ms. ein dreifaches Kreuz (Kreuzstab).


2  Wahrscheinlich ist Kardinal Consalvi gemeint.  Siehe Tgb. Nov.


   1819, S. 22 - 23.


3  S. 239 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  Dem Papst.


5  Der Generalvikar.


6  Sankt Michael. Siehe ETA, Teil III, S. 51, 60 (+ Anm. 2) und 71 


   (+  Anm. 6). 


7  Die hl. Jungfrau.


1  Im Ms. steht : " keiner neuen Weihe ".


1  S. 240 b  besteht nicht (d. h. eine leere Seite mit Andeutung "240 b"


   ist freigehalten, aber es gibt keine S. 240 b. Siehe S. 9, Anm. 4.


1  S. 241 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " nach ".


3  im Ms. steht : " vor ".


1  Siehe Tgb. November 1819, S. 140 - 141 und 142.


2  Brentano schreibt hier : "Bernards". Wahrscheinlich ist Bernhard,


   Neffe der AKE und Sohn ihres ältesten Bruders Bernhard gemeint.


1  S. 242 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " durcheinander sündigen in allerlei


   Gruppen und sich durchziehenden Massen ".


3  S. 243 a  -  im Ms. steht  " 143 a "  -  ist von der Hand der Frau


   Sendtner.


1  im Ms. steht : " sie müssen ", statt : " sie (die Stadt) müsse ".


2  Aktiv statt passiv : " gekreuzigt werden ".


3  im Finstern Wandelnden.


1  Landrat von Bönninghausen und die Mitglieder der staatlichen


   Untersuchungskommission.


2  im Ms. steht : " wegen mir ".


3  S. 244 a  -  im Ms. steht : " 144 a "  -  ist von der Hand der Frau


   Sendtner.


4  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. jungfrau", S. 73 - 75.


5  im Ms. steht : " der ".


1  Siehe S. 2, Anm. 3.


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 62 - 63 (und 128).


2  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 62.


3  Siehe Tgb. Oktober 1819, S. 96 - 97.


4  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 62.


5  S. 245 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


6  eine Pflanze.


1  Wer ist gemeint ? Ihre Mitschwester Schulte ist unwahrscheinlich,


   weil Brentano ferner noch dreimal  " Schr. "  abkürzt.


2  Wer ist gemeint ?  Unwahrscheinlich, da( es Apollonia Diepenbrock


   sei.


1  Dieser Text ist in zwei Redaktionen erhalten : die erste Redaktion


   (in Band I, Heft 6) setzen wir über, die zweite (in Band XI, Heft 5)


   unter die Linie.


2  Überschrift im Ms. mit Bleistift geschrieben.


1  im Ms. steht : " wird ".


2  S. 246 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Hier fügt Brentano eine lange Anmerkung ein, ohne jedoch genau


   an zu deuten, wobei sie gehört. Wir schalten sie hier ein.


" Der  Schreiber  machte,  indem  er  dieses  im  Januar  1834  aus den Tagebüchern zog, folgende, für ihn  <selbst>  höchst interessante


Entdeckung : Im  Jahre  1819, da  sie  obiges  spezielle  Bild  aus dem


Leben Jesu so oberflächlich, wie [ im Ms. steht : als] es hier verzeich-net steht, erzählte, hatte er noch gar keine Ahnung, da( ihr der Lehrwandel Jesu Tag für Tag in ihren Betrachtungen gezeigt werde, und dieses mitgeteilte Bild stand daher ganz abgerissen und ohne Zusammenhang da. 


Im Jahre 1820 begann sie zuerst in täglicher Folge den Lehrwandel Jesu mitzuteilen, und zwar mit dem 27. Juli [richtig : 28. Juli] vor sei-nem Tod, zu welchem ihre Erzählung am 30. März 1821 gelangte.  (





1  Überschrift im Ms. mit Bleistift geschrieben.


1  " auch " doppelt im Ms.


1  S. 247 b  besteht nicht. Siehe Ähnliches auf S. 9, Anm. 4.


1  In Band XI, Heft 5 steht hier : " Münster ".


2  S. 248  besteht nicht. Siehe Ähnliches auf S. 9, Anm. 4.


3  im Ms. steht : " als ".


1  S. 249 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " gemalt oder gestickt ". 


2  Im Tgb. Sept. 1820, S. 61 meint sie, es sei der Apostel Johannes.


1  S. 250 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  S. 251 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  S. 252 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Dieser Satz ist im Ms. doppelt geschrieben.


1  nl. zu Hause.


1  S. 253 b  -  im Ms. steht : " 153 b "  -  ist von der Hand der Frau


   Sendtner.


2  im Ms. steht : " rieche ".


1  Wahrscheinlich ist Bocholt gemeint.


2  S. 255 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. " Masman " geschrieben.


4  Der Rest dieser Seite ist leer.


5  Siehe  " Lichterziehen "  auf  S. 29 und S. 54 oben.


6  von Dülmen.


 1  im Ms. steht : " Hkbrm ". Die Hackebram war die ehemaligen


    Oberin des Klosters Agnetenberg.


 2  im Ms. steht : " Wsnr ".


 3  im Ms. steht : " Pstmstrn ".


 4  im Ms. steht : " Lmbrg ".


 5  Wer gemeint ist, wissen wir nicht sicher, vielleicht Frau Weddiger.


 6  im Ms. steht : " vor welchen ".


 7  S. 256 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


 8  Die Frau des Oberpräsidenten von Vincke.


 9  im Ms. steht : " Dpbrk ".


10  Die Frau des Pilatus, Frau von Bönninghausen.


11  Nicht gefunden.


1  Wer gemeint ist, wissen wir nicht. Siehe S. 29, Anm. 1. 


2  Wieder  " Hkbrm "  und  " Wsnr "  geschrieben. 


3  S. 257 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " kindische ".


2  " Mergelkuul "  im Ms. geschrieben.


3  Siehe Tgb. November 1819, S. 152.


4  Aktiv statt passiv : " geschrieben werden ".


1  im Ms. steht : " kamen ".


2  S. 258 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Dieser kleine Text ist auch zu finden im Band XI, Heft 5, S. 11 a :


   " 12. - 13. Dez<ember>  1819.


   Marienreise.


   Ich war im Gelobten Land und sah Joseph und die heilige Jungfrau


   auf dem Esel in dem gewohnten Lichtbild durch die Nacht ziehen.


   Sie hatten diese Nacht keine Herberge. "


2  Aktiv statt passiv : " gemartert, verbrannt und … gehetzt werden ".


3  Siehe ETA, Teil III, S. 128 - 136.


1  S. 259 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Statt eines Namens steht ein Fragezeichen.


3  Siehe vielleicht ETA, Teil II, S. 91 (unten).


4  Wie auf S. 105 erklärt wird, ist eine Bindse eine Kopfbinde der


   Bauern mit Spitzen.


5  im Ms. steht : " Freunde ".


6  Schrank.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " konnte nicht im ganzen Zusammenhang


   das Bild erzählen ".


2  gesehen.


3  Münster.


4  Vielleicht der hl. Ludgerus. Siehe weiter auf S. 67 - 68, 74 und 76.


1  Von Lüninck ?


2  Der Generalvikar.


3  S. 260 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  Dechant Rensing.


1  S. 261 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Befand sich vielleicht in den ausgerissenen Seiten des ETA, Teil II,


   S. 110 (sub 3).


3  Aktiv statt passiv : " eingekleidet werden ".


1  sah.


1  Diesen Text ist auch wörtlich zu finden im Band XI, Heft 5, S. 11 b.


   Wir setzen ihn unter, den Text aus Band I, Heft 6 über die Linie.


2  nl. in der Nacht vom 14. - 15. Dez. Siehe ETA, Teil II, S. 114 - 115.  


1  S. 262 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  in gewöhnlichen, gangbaren Münzen.


3  Mit den Geistlichen sind der neue Bischof von Münster und der


   Generalvikar gemeint.


4  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 122.


5  Uns unbekannt.


6  Wahrscheinlich : die Lippe bei  Haltern.


7  S. 263 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Werden soll gemeint sein.


1  Der Landrat von Bönninghausen.


2  Dr. Rave.


3  Dechant Rensing.


4  erhielt ich im Gesicht.


1  Dechant Overberg.


2  S. 264 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  zu Ende gesehen.


4  ich sah auch noch etwas im Gesicht.


5  Frau Cerveaux, Frau Hirn.


6  d. h. früher als nötig, ehe man die Probiererei anfangen konnte.


7  ich vernahm im Gesicht.


1  Diesen Text finden wir auch in Band XI, Heft 5, S. 11 c. Wir setzen


   ihn unter, den Text aus Band I, Heft 6 über die Linie. 


2  Dieser Satz steht am linken Rande von unten nach oben geschrie-


   ben, ohne Andeutung, wo er eingefügt werden soll.


3  bis zu diesem.


4  Es folgt im Ms. unnötig wiederholt : " mit fliegenden Haaren ".


1  im Ms. steht : längs welchem ".


2  S. 265 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Verschlag.


1  Dialekt für : Eckchen.


1  Siehe S. 66.


2  Aktiv statt passiv : " verehrt und wieder hevorgezogen werden ".


3  Ferner folgen noch manche Fragezeichen, immer anschlie(end an


   vorigen Satz und unmittelbar gefolgt durch den folgenden Satz (also


   ohne  --  ; dieser Strich ist Interpretation von uns, als sei es ein


   Nichtbegreifen und Weiterfragen Brentanos).


4  S. 266 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " in welchem ".


1  im Ms. steht : " zu ".


2  Krusten, Rinden. Nur drei : siehe ETA, Teil III, S. 65.


3  Siehe ETA, Teil III, S. 99 (unten) - 100.


1  S. 267 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Siehe S. 61 - 62, 67 - 68 und 74.


3  Die AKE selbst.


1  im Ms. steht : " Augustinesse ".


2  Voile, Schleier.


3  Eckchen.


4  S. 268 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " mit ".


1  Denselben Text hat Brentano abgeschrieben und übertragen nach


   Band X, Heft 8 : " Kindheit und erste Jugendzeit ", S. 8 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 248 / 19 - 249 / 5). Doch sind sie dort nicht an


   ihrer Stelle, sie gehören zum Klosterleben der AKE. 


   Erst geben wir den Paralleltext zum obigen Text aus Band X, Heft 8:


"Zu den Wundergaben. Ekstatisch erzählt 14. Dez. 1819.


Das geschnitzte Muttergottesbildchen habe ich in einer Krankheit einem Geistlichen, der mich besuchte, geschenkt. Ich hatte damals die Gnade, das Herz der Menschen zu kennen, ja es zu sehen, wie es war. Er war gut, und da gab ich ihm mein Herz mit dem Bildchen hin. Ich glaube, er ist gestorben. Ich sehe, jetzt hat das Bildchen eine Frau, die es sehr verehrt, und der es Nutzen schafft. Ich sehe es, kann aber nicht hin.


Das Herz, worin das Marienbildchen, hat ein guter Mann auf eine gewisse Art erhalten. Er ist ein Spanier, <einer> von jenen, die mich auf dem Durchzug besuchten. Es ist jetzt sehr weit von uns. Er hat vier Schwestern, die Nönnchen sind.


Das kleine Arzneifläschchen hat eine vornehme Frau, ich glaube, aus Brabant, die sehr gut war ; der habe ich es in einer Krankheit geschenkt. Sie hatte viele Kinder.      →


Das gro(e Arzneibällchen  mu( noch hier im Hause oder in der Stadt sein. Ich will sehen, ob ich es wieder kriegen kann. (


1  Siehe S. 70.


2  im Ms. steht : " wegen ihren Klöstern ".


3  S. 269 b  gibt es nicht. Siehe Ähnliches auf S. 9, Anm. 4.


1  S. 270 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Margareta Meyers, eine Mitschwester der AKE im Kloster


   Agnetenberg.


2  S. 271 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Krusten.


1  Am linken Rande und von oben nach unten geschrieben steht im 


   Ms. : " Er gab in der Kirche und vor dem Stadttor den Segen ; da


   flogen die Gänse. Er predigt zu  B<illerbeck>  im Freien an einem


   Wässerchen. "


1  S. 272 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Die Krusten, Rinden ihrer Wundmale.


3  Voile, Schleier.


1  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 9, S. 4 - 5 (siehe FBA,


   28 / 1, S. 330 / 3 - 334 / 13). Merkwürdig ist, da( Brentano hier die


   AKE im 1. Person sprechen lä(t :


" Kloster.


Vom Anfang meines Noviziates an war ich  <in>  unbeschreiblichen inneren Leidenszuständen. Einmal war mein Herz wie von lauter Rosen umgeben, und plötzlich wurden es lauter Dornen, die es ganz durchstachen, und au(erdem fühlte ich im Herzen und der Brust viele Stacheln und Pfeile, die sie durchbohrten. Dieses war wohl, weil mir in meinem bildlich sehenden und fühlenden Zustand, der damals lebendiger als jetzt war, alles, was Verletzendes gegen mich gedacht, gesagt oder getan wurde, so kund und fühlbar wurde, wenn es auch äu(erlich hinter meinem Rücken geschah. Da niemand der mit mir Lebenden, weder irgendeine der Klosterfrauen noch irgendein Geistlicher einen Begriff von meinen Seelenzuständen und meiner eigentümlichen Lebensbeschaffenheit hatte, und ich auch selbst so ungeteilt in einer anderen Welt lebte, da( ich nichts davon zu äu(ern vermochte, da aber dennoch in manchen äu(eren Zufällen und Ereignissen, welche aus meiner inneren Führung in das äu(ere Zusammenleben seltsam und befremdlich eintraten, so mu(te ich den guten mit mir lebenden Personen notwendig mancherlei Versuchung zu gehä(igem Verdacht, Geflüster und tadelnder Nachrede geben. Alle diese verletzenden Reden und selbst Gedanken gegen mich,  (


2  Gefühl für ferne Handlungen.


3  im Ms. steht : " als " .


emporgehoben und gehalten und hatte kein Arg darüber, denn ich lebte von Jugend auf in solcher Gemeinschaft.


[Nun folgt ihr Verhindern von Sünde und Unrecht im Kloster (siehe Tgb. 9. - 10. März 1820, S. 41 - 42 ; FBA 28 / 1, S. 332 / 9b - 333 / 4), was wir hier überschlagen, weil es nicht aus dieser Vorlage stammt.] 


Doppeltsein.


Wenn ich selbst, während ich in meiner Arbeit war oder krank im Bett lag, zugleich hie und da bei meinen Mitschwestern zu sein glaubte und wirklich sah und hörte, was sie taten oder sagten, oder wenn ich mich in der Kirche vor dem Heiligen Sakrament zu befinden glaubte, während ich <mich> in meiner Zelle befand, so war dieses wahr-scheinlich eine lebhafte Art von Traum, aber es ist auch wohl geschehen, da( mich eine von meinen Mitschwestern in der Küche sah, und zwar essend, und da( blitzschnell die Oberin nach meiner Zelle lief, um den Betrug zu entdecken, und mich sterbenskrank in derselben liegen fand, da ich nicht imstande war, dieselbe zu verlassen. Solche Ereignisse machten meinen Zustand oft für die einfachen Mitschwestern sehr befremdlich und unheimlich, und sie mu(ten manchmal den Glauben an Hexen, den sie lange abgeschafft hatten, wieder hervorsuchen, um nur zu wissen, was sie aus mir machen sollten. 


Oft glaubte  <ich>  Stunden lang das Jesuskind in meinen Armen zu haben oder fühlte es, während ich mit allen Mitschwestern war, immer an meiner Seite wandeln und  <ich>  war unendlich selig. Ich erinnere mich einmal am Tisch mit den anderen gesessen zu haben und fühlte mich von einer gro(en Schar von seligen Geistern umgeben und war ganz selig innerlich, während zugleich eine Menge von Pfeilen in mein Herz geschossen wurden von meinen Tischgenossen, welche die ganze Mahlzeit über mich flüsterten und verdächtigten, ohne da( dieses mir mehr als ein Leiden zur Ehre Gottes gewesen wäre, ja ich wu(te nicht, wo ich war und von wem mir das kam. Ich lebte ein von allen unverstandenes inneres liebendes und leidendes Leben und hatte alles, was ich verlangte, von meinem himmlischen Bräutigam. ( 





1  Aktiv statt passiv : " geprügelt werden ".


Hostienbacken.


Mir lag es ob, die Hostien für unsere Kirche zu backen. Es war mir dieses ein höchst wichtiges, ja heiliges Geschäft. Als ich nun einst zur Zeit, da es geschehen sollte, todkrank zu Bette lag, war ich höchst betrübt. Ich flehte zu Gott, raffte mich zusammen und schlich in die Kirche vor das heilige Sakrament. Da ich dort noch eine Zeitlang gefleht hatte, fühlte ich mich ganz na( von Schwei( überronnen und zugleich stark genug, das Hostienbacken zu unternehmen. Es war dies aber wegen der Schwere der eisernen Form und der gro(e Hitze ein mühseliges Geschäft. Ich fühlte mich aber bei dieser Arbeit nicht allein, es half mir einer, es wird wohl mein Führer gewesen sein. Als ich meine Arbeit vollendet hatte, war ich wieder so krank als vorher und kroch mit Mühe zu meinem Lager. (





1  Den Paralleltext finden wir in Band X, Heft 9, S. 33 (siehe FBA, 


   28 / 1, S. 380 / 24 - 29). Siehe auch ETA, Teil III, S. 46 - 47 :


   " Kloster. Übernatürliche Hilfe.


   Einmal geschah mir bei einer ähnlichen Krankheit, da( zwei Geister


   -  ich wei( jetzt nicht mehr, ob jene s<elige>  Klosterfrauen  -  mich


   aus dem Bett hoben und mich in der Mitte  <der>  Stube ein paar 


   Fu( über der Erde in die Luft legten ; ich ruhte schwebend wie auf


   meinem Lager, das sie wohl indessen bereiteten. "


2  Aktiv statt passiv : " genommen und  … gelegt werden ".


3  S. 273 b  fehlt.


1  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 150 - 151. 


2  Aktiv statt passiv : " hingegeben werden ".


3  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 151.


4  Vergleiche  Band X, Heft 9, S. 32 ( = FBA, 28 / 1, S. 378/9 - 380/9).


5  S. 274 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  S. 275 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Siehe auf S. 109, Anm. 2.


3  Aktiv stat pasiv : "geführt … entdeckt werden". Siehe ETA I, S. 26 - 


   31 : " Bekanntwerden ihrer Stigmata ".


4  Clara Söntgen.


1  Ihr Beichtvater, P. Limberg. 


2  Abbé Lambert.


3  Die kirchliche Untersuchungskommission von 1813.


4  Aktiv statt passiv : " bewacht werden ".


5  Brentano.


6  Die staatliche Untersuchung.


7  Die Wärterin Wiltner.


8  Aktiv statt passiv : " gebracht werden ".


1  Landrat von Bönninghausen.


2  im Ms. steht : " von ihrer Schwester ".


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " ich sah diese Person auch in Berührung


   mit vielen Personen geistlicherweise ".


4  Luise Hensel.


5  S. 276 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


6  im Ms. steht : " mir ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " Sie hat durch … Besuch … viele Zeit


   verloren schon sehr früh ".


2  Siehe S. 103.


3  gesehen. Siehe S. 99.


4  Abbé Langé. Siehe über seinen ersten Brief  Tgb. Nov. 1819, 


   S. 155 - 156 (siehe auch S. 1, Anm. 4).


5  Siehe S. 71.


1  S. 277 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Statt dieser Worte steht im Ms. das Zeichen eines Y.


3  Abbé Langé (Longinus) ist gemeint.


4  Lachsmann : Fürst Salm-Reiferscheid. Kain : gemeint ist Abbé


   Duquesne, uns weiter unbekannt.


5  im Ms. steht : " was ".


6  dem Pilger, Besitzer des Kreuzes.


7  Siehe Tgb. Oktober 1819, S. 175 ff. Der alte, lange Schweizer     (  


   Mann ist Klaus von der Flüe.


1  im Ms. steht : " vor ".


2  S. 278 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Hier ist schier die ganze Seite ausgeschnitten (vier Zeilen am Ende


   sind übrig). Laut dem Register Gars 4 / 1 ist der Inhalt : " Von Stol-


   bergs Seligkeit ". 


1  S. 279 a  ist von der Hand der Frau Sendtner geschrieben.


2  Diepenbrock.


3  im Ms. steht : " Die Beker gegen der Kirche über ".


4  Hier sind drei Zeile ausgeschnitten. 


5  Dülmen.


6  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


7  Die drei Töchter Diepenbrocks : Gertraud, Lisette und Apollonia.


1  Wahrscheinlich ist Bocholt gemeint.


1  Siehe eine Anspielung darauf Tgb. Nov. 1819, S. 142. 


2  Möchlicherweise ist die Frau Motzfeld gemeint.


3  Dülmen.


4  S. 280 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  Dechant Rensing.


6  Die Kinder Diepenbrock.


1  S. 281 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  S. 282 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Hier sind durch schiefes Abschneiden einige Worte verloren gegan-


   gen (ungefähr eine halbe Zeile). Laut dem Register Gars 4 / 1 ist


   der Inhalt : "Vom X-Bruder, Sailer, u.s.w. : S. 282a-b."


1  Diesen Text finden wir auch im Band XI, Heft 5, S. 12 b. Wir setzen


   ihn unter die Linie, den Text aus Band I, Heft 6 über die Linie.


2  im Ms. ist hier Raum gelassen für ein oder zwei Worte.


1  nach Hause.


2  S. 283 a  und  b  fehlen. Laut dem Register Gars 4 / 1 ist der Inhalt :


   "Gesicht von Stolbergs Tod, Wirkung, Seelenaufenthalt und von


   Luther und seinen Genossen, u.s.w."


1  Siehe S. 93.


2  im Ms. steht : " als ".


3  Folgendes finden wir auch in Band X, Heft 8, S. 35 (siehe FBA, Teil


   28 / 1, S. 304 / 1 - 305 / 28) :


   " Die Näherin in Coesfeld.


   Sie war sehr gut und auch sehr streng. Sie hatte ein Oberbein an


   dem einen Fu( und trug deswegen einen Lederschuh und einen


   Holzschuh. Ich liebte sie herzlich, denn sie setzte meiner Bet-  und


   Almosenweise gar nichts in den Weg. Während ich bei ihr war,


   geschah es, da( mir in einer Stra(e eine sehr armselige Frau


   begegnete. Da sie ganz verlumpt war und ich zwei Röcke anhatte,


   ging ich ein wenig beiseite, hackte einen meiner Röcke aus und lie(


   ihn fallen und gab ihn ihr, worüber ich noch fröhlicher war als sie.


   Der böse Feind stellte meiner Unschuld damals mannigfach nach.


   Ich habe es später in Gesichten gesehen, da( er es war, der mir


   junge Männer und selbst einen Ehemann zusendete, die mir allerlei


   Aufmerksamkeit mit übelen Absichten erwiesen, aber ich verstand


   sie nicht und wies sie bald von dannen. 


   Dreimal stellte er mir auch damals nach dem Leben. (


4  Elisabeth Krabbe.


   Als meine Meisterin verheiratet war, schlief ich auf einer erhöhten


   Bühne, auf die man mit einer Leiter stieg. Da ich nun damals immer


   so sü(  in manchen angenehmen Träumen schlief, fühlte ich inner-


   lich, da( dieses nicht gut sei, und stand mehrmals in der Naht auf,


   nieder zu knien und meinen Schlaf mit Gebet zu unterbrechen. Da


   geschah mir es dann zweimal, da( ich schier die Bühne hinabstürz-


   te, aber wieder zurückgerissen wurde und beten konnte. Es wurde


   mir später gezeigt, was ich damals nicht sah, da( mich eine schwar-


   ze, scheu(liche Gestalt beide Male so nahe an den Rand stie(, da(


   ich im Begriffe war, hinabzustürzen, da( aber mein Schutzengel


   <mich>  noch rettete.


   Ein anderes Mal, als ich den Kreuzweg immer am Wasser herging,


   wo wenige Leute gingen, sah ich, wie er mich an dem Ort, den man


   die Zitadelle nennt, von oben hinab in den tiefen Graben stürzen


   wollte und wie mich mein Schutzengel noch erhielt.


   Ich hatte in dieser Zeit meines Lebens einen ganz kindlichen, ver-


   trauten Umgang mit meinem himmlischen Bräutigam in zärtlicher 


   Einfalt. Er erschien mir oft, und einmal verlobte ich mich Ihm in ein-


   em Gesicht, doch wei( ich nicht mehr, ob ich einen Ring empfing." (  


1  im Ms. steht : " betten.


2  S. 284 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " bettete ".


2  Erzählt in Bd. X, H. 8, S. 29 (siehe FBA, Teil 28 / 1, S. 294 - 295).


3  Krusten.


4  im Ms. steht : " sich ".


5  nl. in dem Teil über ihr Klosterleben (siehe Band X, Heft 9  =  FBA, 


   28 / 1, S. 325 - 382.


1  S. 285 b  gibt es nicht. Siehe Ähnliches auf S. 9, Anm. 4.


2  " gro(en " im Ms. doppelt.


3  Den überarbeiteten Text finden wir in Band X, Heft 8, S. 37 :


   Jungfrau. Klostersehnsucht. Trappisten. Clarissen.


   Ich war ungefähr 16 Jahre alt, als ich mit meinen Eltern, Geschwis-


   tern und anderen Gehilfen auf dem Feld arbeitend meine Kloster-


   sehnsucht unwillkürlich verriet. Es war nachmittags gegen 3 Uhr, als


   ich die Glocke der Annunziatennonnen in Coesfeld läuten hörte. Ich


   hatte sie zwar schon oft um diese Zeit bei günstigem Wind läuten


   hören, aber diesmal ergriff mich ihr Ton mit so wunderbarer Sehn-


   sucht, da( ich auf dem Punkt, ohnmächtig zu werden, von den


   Meinigen unterstützt werden mu(te. Es war, als riefe mir jemand 


   zu : " Gehe ins Kloster, es komme auch, was da wolle ". Von diesem


   Augenblick an ward mein innerer Entschlu(  unabwendbar.


   Ich ging nun vom Felde nach Hause und fing von dieser Stunde zu


   kränkeln an, ich mu(te immer erbrechen und war so traurig. Da ich


   nun immer so sehnend und sorgend herumging, fragte mich meine


   Mutter, was ich nur habe, da( ich stets so tiefsinnig sei, und ich


   sagte ihr rund heraus : " Ich will ins Kloster gehen ". Da ward sie


   sehr unwillig und sagte, wie ich nur ins Kloster kommen wolle, da


   ich ja gar nichts habe und sogar kränklich sei.     (


4  im Ms. steht : " meinte ".


1  schimpften mich aus.


2  nl. bei seinem Besuch an das elterliche Haus der AKE in Flamsche :


   siehe ETA I, S. 1 ff.


( Sie brachten ein gro(es Buch wie ein sehr gro(es Me(buch und reichten mir es hin mit den Worten : " Wenn du dieses Buch durchstudieren kannst, dann wirst du wissen, was zu einer Klosterfrau gehört ". Ich sagte ganz dreist, damit wolle ich schon fertig werden, und nahm das Buch vor mich auf meine Knie und fing an zu lesen. Sie lie(en mir es und verschwanden ; ich wei( nicht mehr, welche heiligen Leute es gewesen sind. Das Buch war gelb eingebunden und hatte keine Klammern, es war auf Pergament mit roten, goldenen Buchstaben geschrieben ; vorn war ein Mann darin abgebildet, der wie ein Buch hielt ; es waren noch mehrere darin abgebildet und alle in der Gestalt, wie die Bilder in der Kirche, wenn ich sie als allgemeine Kirche im Traum sehe. Es war lateinisch, aber ich verstand alles und las sehr flei(ig darin.    (





1  S. 286 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


   Dieses ward mir mein ganzes Leben hindurch bald wiedergegeben,


   bald auf eine Zeitlang entzogen. Damals erhielt ich es zuerst. Wie


   lange ich es damals behielt, wei( ich nicht mehr.


   Als ich später ins Kloster fuhr, war es bei mir. Im Kloster las ich oft


   darin vor meinem Tisch kniend. Wachend wu(te ich nicht immer,


   was ich darin gelesen hatte.              (


1  S. 287 a ist ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " Y Kreuz ". Vergleiche auf S. 90 (bei Anm. 2).


Manchmal wurde mir auch gesagt, jetzt hast du noch so und so viele Blätter zu lesen. (Diese Zahl erwies sich bei ihrem Tod als die Zahl ihrer Lebensjahre.)       (


1  Aktiv statt passiv : " stigmatisiert werden ".


2  Während der staatlichen Untersuchung in August 1819.


3  Siehe auch S. 127.


4  nl. die drei Heiligen, die ihr das Buch brachten : " ein Mann und zwei


   Klosterfrauen " (siehe S. 107).


Ich sah dieses mein Buch in den letzten Jahren, da ich an einen Ort, der sich auf Prophezeiung bezog, entrückt wurde, daselbst mir unter vielen anderen prophetischen Büchern aller Welt und Zeit gezeigt als meinen Teil, den ich an diesen Schätzen hätte, ebenso wie mir ande-re geistliche Hilfs-  und Trostgaben, die ich in Visionen empfing und oft lange Zeit besa(, nachdem sie mir entzogen wurden, in Gesichten jenseits bewahrt gezeigt wurden [nl. in dem himmlischen Korb, siehe Tgb. Nov. 1819, S.150 - 151]. Es ward mir auch gesagt, wenn ich das Buch ausgelesen habe, solle es mir geschenkt werden, und ehe ich sterben werde, will ich dir alles, so viel Gott vergönnen wird, sagen, was darin geschrieben stand. (Dieses Letztere sagte sie dem Schreiber aller ihrer Mitteilungen, und da sie nie etwas anderes mitgeteilt als diese, so wird wohl der Inhalt ihres Buchs sich in denselben befinden.)  (


1  nl. die Wäsche für Frau Sewald, siehe S. 114.


2  Siehe  S. 40 - 48. Dreimal sagt der Geist : " Du hast einen Teil 


   dran ", aber kein einziges Mal wird dort vermeldet, da( die AKE


   dachte, bei den Büchern in dem Zelt sei ihr Buch auch gewesen.


3  S. 288 b gibt es nicht. Siehe Ähnliches auf S. 9, Anm. 4.


1  S. 289 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " war ". 


3  Ihre Nichte Marie Kathrinchen.


4  im Ms. steht : " standen die Bäuerinnen  …  auf und verursachten ".


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 94. Ludwig von Gerlach ist gemeint.


1  S. 290 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  gesehen. 


3  In Band XI, Heft 5, S. 13 steht, wahrscheinlich hieran beantwor-


   tend :


   " 20. - 21. Dezemb <er> p. 291.


   Hilfsarbeiten mit Sektenbildern in der Nähe des Hochzeitshauses


   und Kirchengartens bei Bethlehem. "


4  Laut dem Register Gars 4/ 1 : Frau Sewald.


1  Parallel  mit diesen Text aus Band I, Heft 6  finden wir in Band XI,


   Heft 5, S. 42 ( ! )  folgenden Text, den wir unter die Linie setzen.


2  Der Text des Bandes I, Heftes 6 geht weiter auf S. 118.


1  im Ms. steht : " was ".


1  Siehe ETA, Teil III, S. 79.


1  Siehe bei Anmerkungszeichen 3.


2  im Ms. steht : " welches ". 


3  Hier endet die S. 44 ; der Text geht in Band XI, Heft 5 weiter auf 


   S. 35 dritter Viertelseite.


1  S. 292 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Ab hier finden wir denselben Text in Band XI, Heft 5 auf S. 45.


2  Sie ist die Frau des obigen alten Mannes.


3  nl. die hl. Jungfrau (siehe S. 123).


4  Hier ist ein Stück mit der Begegnung des alten Mannes verloren.


1  Siehe  ETA, Teil II, S. 120.


1  Ende der Ms.-S. 45 ; der Text geht weiter auf Ms.-S. 43 (2. Spalte,


   rechts).


1  Der Mann ist Bild der orthodoxe Kirche, der Frau der katholische.


2  S. 293 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Diesen Absatz steht auch in Band XI, Heft 5 auf S. 46 a.


4  Fortsetzung auf S. 127.


1  Siehe S. 113.


2  L. von Gerlach ist gemeint : siehe S. 113 (und Tgb. Mai 1819, S.94).


1  Siehe S. 97.


2  Siehe Tgb. November 1819, S. 142.


3  S. 294 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  zertreten.


5  Siehe Tgb. November 1819, S. 88 - 90 und S. 95 - 96.


6  es folgt im Ms. unnötig : " sich ".


1  Ab hier steht der Text wieder in Band XI, Heft 5 auf S. 46 b - 47.


2  Siehe S. 107 und S. 110 - 111.


3  S. 295 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  Siehe S. 121 - 124.


1  nl. am anderen Ort, d. h. nach dem Tod.


2  " Vissing " geschrieben, muβ wahrscheinlich heiβen : "Wissing". 


3  im Ms. steht : " gemeldet ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " als Kaffeebohnen es gewesen ".


2  Das Gesicht von Stolberg in einem schönen Garten ist nicht erhal-


   ten : siehe S. 95, Anm. 3.


3  im Ms. steht : " kindisch ".


1  Hier ist ein Stück ausgeschnitten. Laut dem Register Gars 4 / 1 ist


   der Inhalt : " Über Luthers Zustand in jener Welt : S. 295b ". Dieses


   in der 1. Redaktion fehlende Stück ist in der 2. Redaktion unten


   erhalten.


2  im Ms. folgt unnötig : " sich "  (enden, aufhören).





